gebirge, fchliefit ſich das erſte Quartal des Jahrganges 1849. 


Mit der Sonnabend, den 31. März, auszugebenden Nr. 26 des Boten aus dem Rieſen⸗ 


Der dafür fällige Betrag wird von 


den reſp. Subſeribenten auf die bereits bekannte Weiſe erhoben werden. Diejenigen verehrlichen Leſer, 
welche ihre Exemplare durch die Poſt beziehen, erſuchen wir, bei den betreffenden Wohllöblichen Poſt⸗ 
Aemtern die Pränumeration mit 12 ½ Sgr. gefälligſt zu erneuen. 


Hirſchberg, den 28. März 1849. 


Die Expedition des Boten. 


Sauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


? Preußen.’ 
12te Sitzung der Erſten Kammer am 21. März. 
Der Präſident v. Auerswald eröffnet die Sitzung um 
10%, uhr. . 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlefen und ges 
nehmigt. a F 5 
Auf der Miniſterbank befindet ih der Juſtizminiſter Rin⸗ 
telen. 
Die Tagesordnung führt zu dem Bericht des Central⸗Ausſchuſſes 
über folgenden und noch mehrere andere Unteranträge: 
Leue und Milde vom 5. März: 5 7 Der 
Die Hohe Kammer wolle die Bitte an Se. Majeftät den 
König beſchließen, den Juſtizminiſter anzuweiſen, mit Aus: 
führung der beiden Verordnungen vom 2. und 3. Januar 
d. J. (betreffend die Aufhebung der Privat-Gerichtsvarkeit 
und des eximirten Gerichtsſtandes, fo wie die anderweite 
Organiſation der Grichte, endlich die Einführung des 
mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Geſchwornen) 
einzuhalten. 833 
Der Ausſchuß trägt auf Ablehnung an. Der Juſtizminiſter 


empfiehlt der Kammer den Antrag des Ausſchuſſes. Die Debatte 


iſt lang und mannichfaltig. um 2 Uhr vertagt ſich die Ver⸗ 
ſammlung. N 


zlste Sitzunz der Erſten Kammer am 22, Marz. 

In derſelben wurde die obige Debatte zu Ende geführt und 
ein Untrag von Kühne und Genoſſen: über den Antrag von Leue 
und Genoſſen und die anderen Unteranträge zur Tagesordnung 
überzugehen, angenommen, weil es im Intereſſe des Landes 
nicht raͤthlich erſcheint, die faſt beendete Juſtiz⸗Organtſation, wie 
fie nach Maßgabe jener, in Folge früherer Verheißungen ergan- 
genen Verordnungen eingeleitet iſt, zu ſiſtiren. 


1Ate Sitzung der Erſten Kammer am 24. März. 


Minfter v. Strotha, Gr. Arnim, v. Rabe, Rintelen. 
Der Antrag des Grafen Schlieffen und Genoſſen: „Die 


hohe Kammer wolle beſchließen, daß eine Kommiſſion von je zwei 


Mitgliedern aus jeder Abtheilung niedergeſetzt werde, um in Er⸗ 
wägung zu ziehen, wie der Noth der Spinner und Weber in 
Schleſien und der Grafſchaft Ravensberg Abhilfe geſchafft werden 
könne“, wird den Abtheilungen zu näherer Erwägung überwieſen. 
Des gleichen der Antrag von Leue, die überreichten Entwürfe zu 
einem Geſetz über die Gerichtsverfaſſung und zu einer Kriminal⸗ 
Prozeß⸗Ordnung nebſt dem Verbeſſerungsantrag pon Gold⸗ 
ammer. 


Graf v. Dyhrn interpellirt den Miniſter der aut- 
wärtigen Angelegenheiten über feine letzte in der deut⸗ 
ſchen Sache erlaſſene Note und fordert ihn auf, der Kammer 
die Note vorzulegen, die Gründe ihres Inhalts, ſo wie des zu 
ihrem Erlaſſe gewählten ganz ungeeigneten Zeitpunkts anzugeben, 
und zur Beruhigung des- Vaterlandes die Stellung offen zu. bes 
zeichnen, welche unfre Regierung der Politik Oeſterreichs gegen⸗ 
über einzunehmen gedenkt. Faſt die ganze Verſammlung erhebt 
ſich dafür. Der Miniſter erklärt: die Depeſche vom 10. März 
war geſchrieben, ehe man die oſterreichiſche Verfaßſung kannte. 
Oeſterreich hat erklart, es ſei nicht ſeine Abſicht ſich ausſchließen 
zu wollen. Die Vorſchläge deſſelben ſind in Erwägung zu ziehen, 
denn ohne Osſterreich könnte die Verſtändigung nur eine partielle 
fein. Die Stellung der Königl. Regierung rückſichtlich ihrer Weis 
tern Politik betreffend verweiſet der Miniſter auf die Erklärung 
des Miniſter⸗Präſidenten bei Gelegenheit der Adreßdebatte und 
fügt hinzu: Wir werden um ſo mehr auf dieſer Politik beharren, 
als wir in der Adreſſe eine Beftätigung derſelben zu finden glau⸗ 
ben. (Dieſer Vortrag wurde durch fortwährende Zeichen der un⸗ 
zufriedenheit begleitet.) i 

(37. Jahrgang. Nr. B.) 
7 


- 4 - - 
— 


x = f24 0 2 
date Sitzung der Zweiten Kammer am 21. März 


Auf der 1 befinden ſich Graf Brandenburg, v. Manz 
teuffel, v. d. Heydt. N 1 5 
8 der Vorleſung des Protokolls theilt der Präfident Grabow 
ein mit der Abſtimmung über die erſten Satze des Kommiſſions⸗ 
Adreß⸗Er twurfes diſſentirendes Votam von Pope und Genoſſen mit. 

Die Kammer geht zur Berathung des druten Paſſus des Kom⸗ 
miſſions⸗Adreß⸗Entwurfe über. (General v. Wrangel befiadet 
fi auf der Tribüne) dl A 

Grebel ſagt: dieſer Paragraph iſt noch nicht einmal ein Echo 
der Thronrede, in welcher doch weuigſtens ein Bedauern über die 
Verhängung des Belagerungezuſtandes ausgedtucktiſt. Das Fauſt⸗ 
recht des Mittelalters harte ſeine Normen und Georäuche, und 
darin unterſcheidet ſich das Fauſtrecht unſerer Tage: der Belage⸗ 
rungszuſtand. Herr Wrangel eneſcheidet, wie einſt Breunnus in 
Rom, mit dem Schwerte. Ich hoffe aber, Sie werden das noch 
gewichtigere Schwert der Gerechtigteit mehr beachten. Ich vers 
lange eine dringendere Sprache der Adreſſe gegen den Belagerungss 
zuſtand aus drei Gründen, weil er I) ohne Veranlaſſung, 2) oöne 
Geſetz erlaffen iſt, und 3) die Würde der berathenden Verſamm⸗ 
lung beeinträchtigt. 7 

Ber Miniſter des Innern bemerkt, daß am 20. d. M. 
20 Schutzmänner zum Theil ſehr gefaͤhrlich verwundet worden find; 

UArlichs: Im Prinzip wird Niemand daran zweifeln, daß in 
ſolchen Fällen, wo der öffentliche Rechts zuſtand gefährdet iſt, der 
Regierung das Recht zuſteht, Ausnahme⸗Maßregeln zu ergreifen. 
Es fragt ſich nur: find genügende Veranlaſſungen dazu vorhanden 
geweſen? Durch den Belagerungszuſtand it die geſtorte Ordnung 
wieder hergeſtellt woroen. Es gab einen Belagerungszuſtand, 
durch welchen die Rechte des Volkes weit mehr gekränkt wurden, 
das war der Zuſtand der Anardhſe. 5 h 

Jung: Wenn Sie dem Miniſterium das erorbitante Zugeſtänd⸗ 
niß machen, daß der Belagerungszuſtand fortdauern dürfe, fo 
geben Sie ihm damit die Macht, die Grunorechte ganz nach fer 

ner Willkühr aufzuheben und das Land in permanenten Belage⸗ 
rungszuſtand zu verſetzen. Selb ſt wenn ein Aufruhr ſtattgefun⸗ 
den hätte, ‚fo int die Art, wie der Belagerungszuſtand ausgeführt 
wurde, ungeſetztich. Nirgend hat ein Wo mit ſoicher Ruge ſich 
der anerkannten Gewalt gefürt, man ging auch um jo rückſichto⸗ 
loſer zu Werke. Das Volk hat die gefährliche Lehre 
erhalten, daß man ihm die Freiheit nur nach dem 
Maße der Furcht zumißt, die man vor ihm hat. 
(Bravo apf der Linken.) Jung ſchließt feinen Vortrag mit den 
Worten: Vergeſſen Sie nicht, daß der Bogen, wenn man ihn 
zu ſtark ſpannt, bricht. (Bravo von der Linken.) f 

v. Royrſcheidt; Es ift von einigen Rednern ein Geyenfas 
zwiſchen der volksthümlichen oder volks freundlichen und der Eon: 

ſervativen Partei gemacht worden. Ich muß bemerken, daß 
auch wir Freunde des Volkes find. =. » 

»Von Kleiſt⸗Rütow ſpricht für den Kommiſſions⸗Entwurf, 
und fagt: Jedermann weiß, daß bier die Anarchie den Wohiſtand 
an ten Rand des Abgrundes gebracht hatte, daß die Vertreter 
des Volkes verletzt wurden, daß die Bürgerwehr und ſelbſt die 
Gerichte ihren Dienſt verſagten. Der Belagerungs⸗Zuſtand hat 
blos dazu gedient, Ordnung und Geſetz auf die mildeſte Weiſe 
wieder berzuftellen. Es handelte ſich darum, ob die geſetzliche 
Gewalt die zügelloſen Maſſen, oder ob die zügelloſen Maſſen 
die gefehlihe Gewalt belagern ſollten. Es iſt aber die oberſte 
Pflicht der Obrigkeit, das Schwert zu führen gegen die Ueber⸗ 
treter. Wenn die National⸗Verſammlung längft vergeſſen fein, 

oder wenn ihrer nur noch mit Trauer gedacht werden wied, weil 
fie den Staat eher zu ſchwächen als zu f äufen bereit war, werden 
. Namen der Männer noch bei der Nachwelt in dankbarer Er⸗ 
Anerung fein, welche das Vaterland gerettet haben. Diefen 
nern müſſen wir in der Adreſſe unſern Dank ausſprechen. 


386 


die Flammen des A 9 
Kirchmann und Temme paben ſelbſt im vorigen Jahre die Unzu⸗ 


habe keine Antwort erhalten. 


geſſenheit verſenkt werden 
Tage ſtrömt. (Bravo 


1 a . 

Von Bismark (für den Entwurf): Das unbedingte Pre 
und Verſammlungsrecht iſt eig Bruchſtück der früheren ae 
gebung, welche jetzt erganzt werden wi wenn die Regierung 
beiteben ſoll. wiſſen es ja, wie der Wind der Plakate in 
rs geblaſen. Ich glaube, die Anwalte 


langlichteit der Geſetze anerkannt. Ich erinnere an die Vorgänge 
am Abend des 18 d. M., es find da Gelage gehalten und Lieder 
gefungen worden, wie z. B. „Wir färben recht, wir färben gut, 
wir färben mit Tyrannenbtut.“ Vielleicht waren einige 
der Herren bei einem ſolchen Gaſtmahle anweſend und können mir 
Auskunft geben, welche Tyrannen gemeint ſind. (Die Linke: Ja 
wohl.) Nach anhaltender Unruhe fährt der Redner fort: Ich 
112 

Nach dem Schluß dieſer obigen Debatte über den dritten Paſſus 
des Kommiſſionsadreßentwurfes ergriff noch einmal der Bericht⸗ 
erſteitter v. Vincke das Wort über die Zuläſſigkeit des Belage⸗ 
rungezuftandes und gedachte dabei der Achtung, in welcher das 
Konſtableramt in England ſtehe. Man bat heute unſere 
Konftabter mit den engliſchen verglichen. Zwiſchen beiden befteht 
aber ein großer unterſchied. In England müſſen ſich die vornehm⸗ 
ſten Perſonen fofort ſeloſt in Konſtabler umwandeln, wenn: fie 


aufgefordert werden, der Polizei in der Ausübung ihres Amtes 


beizuſtehen, und man rechnet es ſich zur Ehre, wenn man zur 
Verhinderung von Straßenere 
iſt unſer Volk zu einer folchen Auffaſſung noch nicht reif. 


Der dritte Paſſus des Kommiſſions- Adreß⸗ 


Entwurfs wird mit 154 gegen 144 Stimmen 
angenommen. / ö 


14: Sitzung der Zweiten Kammer am 22. März. 

Präſident Grabow. ) x 

Minifter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel und v. d. Heydt. 

Der Abg. Til ff macht die Bemerkung, daß von beiden Seiten 
mit zu großer Erbitterung geſprochen werde und daß es dringend 
nothwendig ſei, die häufigen Augriffe auf die Nationalberſamm⸗ 
lung zu unterlaſſen. Ber der Fortſetzung der Adreßdebatte wird 
über den Theil des Amendements von d Eſter und Genoſſen, 
welcher eine Amneſtie für politiſche Verbrecher diskutirt, wobei 
der Miniſter des Innern bemerkt: die Begriffs derwirrung 
iſt leider ſo groß, daß es faſt kein Verbrechen giebt, welches ſich 
nicht unter die politiſchen ſubſumiten ließe. Die Abg. Mage 
und Schramm ſptachen für die Amneſtie, Ellwanger und 
und andere dagegen. Müller (Siegen) ſpricht meiſt gegen die 
Form des d'Eſterſchen Amendements. Es aihmet nicht die Ge⸗ 


ſinnung der Verſohnung, ſondern fordert im Tone des Trotzes 


und des Uebermuthes Genugthuung für die vermeintliche Verle⸗ 
gung des Volksrechts. Die Annahme dieſes Amendements würde 
das Rechts gefühl des Volkes auf eine glatte Bahn leiten, an deren 


Ende die Anarchie liegt. Mans eröffnet uns die Perſpektive auf 


einen Konvent und wir follen jetzt die Waffen niederlegen, welche 
das Geſetz giebt. Sie kennen den Spruch: Thue Recht und 
ſcheue Niemand! Mit ihm wollen wir die Zukunft geſtalten. — 
Wenn Sie, meine Herren (zur Linken), von dem Geifte der Ber: 
föhnung wirklich durchdrungen ſind, ſo unterwerfen Sie Sich vor 
allen Dingen dem Beſchluſſe der Majorität! Erkennen Sie mit 
uns die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung an und zwar nicht blos 
durch paſſtven Widerſtand, ſondern durch die That! Dann koͤn⸗ 
nen die Parteien einander zur Verſöhnung die Hände reichen und 
jenen beiden Fürſten gleich, aus einem Becher en. Dann 
ſtärken Sie die Gewalt und nur die ſtarke Gewalt kann milde ſein. 
Dann kommt der Tag, wo alle Schuld za Strom der Ver⸗ 

arf, nicht in den Strom, der von 
Ionen der von der Natht zum 


Eve 


dem Tage zur 852560 de 


n mit beitragen kann. Vielleicht 


— 


Jacob ſtellt das Imendement: * 
dem vorletzten Paſſus des Kommiſſtons⸗Adreß⸗Entwurks die 
Worte hinzuzufügen: „und daß auch die Königliche Milde 
derer wird gedenken können, welche die Verwirrung politi⸗ 
ſcher Anſich ten zu Vergehen verleitet hat. 
Das Amendement wird hinreichend unterſtüst. RE 
v. Binde (als Berichterſtatter): Wir müſſen uns zunädft der 
großen moraliſchen Verantwortlichkeit erinnern, welche der 

Träger der Krone dei Ausübung des Begnadigungsrechtes über: 

nimmt. Aller ings kemmt es häufig bei politiihen Verbrechern 

vor, daß gerade ſie in einer edlen Vaterlandsliebe ihren Grund 
baben; indeſſen darf nicht überſeben werden, daß ſich unter der 

Maske politiſcher Verbrecher auch andere Geſtalten verbergen, die 

dieſe Maske nur dazu benugen, um auf den Trümmern des be: 

ſtehenden das Reich der Aparchie oper ein anderes utopien zu grün⸗ 
den. Die ſtaats gef riichſten Verbrecher dürfen nicht mit der hei⸗ 
ligſten Vaterlandsliebe verwechſelt werden, ſonſt werden alle Bun: 

damente der ſittlichen Ordnung erjchlttert. \ I 
Die umendements von Matze und d'Eſter werden mit 188 gegen 

135 Stimmen verworfen. 

Ulber das Amendement von Thiel (Köslin) welches lautet: 
„Wenn wir uns nun auch eiftigft bemühen werden, dieſem 
ſchönen Ziele nachzuſtreben, ſo können wir doch ſchon jetzt 
nicht umbin, dem väterlichen Herzen Eurer Majeſtät, das 
ſich ſtets milde und gütig erwieſen hat, die dringende Bitte 
nahe zu legen, daß für alle feit dem 18. März v. J. began⸗ 
genen politiſchen Verbrechen und Vergeben volle Verzeihung 
gewährt werden möge. Eure Majeftät wolle überzeugt fein, 
daß durch den Gebrauch dieſes edelſten Verrechtes der Krone 
die beſtebenden bürgerlichen Zirwürfniſſe om ſicher ſten ge: 
geſchlichtet und die Thränen vieler tief bekümmerten Familien 

„getrocknet werden können.“ 5 

findet namentliche Abſtimmung ſtatt, und es wird mit 167 gegen 

160 Stimmen angenommen. . 
35te Sitzung der Zweiten Kammer am 23. März. 

Nach einigen perſonlichen Bemerkungen und Berichtigungen 
nimmt die Kammer die Adreß⸗Debatte wieder auf und der vierte 

Abſchnitt des Kommiſſions Entwurfs kommt zur Die kuſſion. Es 

werden mehrere Amendements zur Unterſtützung geſtellt. 
Wollheim (für das d'Eſter'ſche Amendement) meint, daß ſich 

das Minifterium nach der Auflöſung der National⸗Verſammlung 
mit dem Erlaſſen der Geſetze ſehr beeilt have, als wenn es die 


— 


Legislation vor dem Zufammentritt der Kammern babe abſchließen 


wollen, um durch den einſeitigen Erlaß der Geſetze den Donk auf 
die Regierung allein zu con centriren — wogegen ſich die Miniſter 
des Handels und des Innern verwahren. Nach einer kurzen 
Bemerkung des Berichterſtatters v. Vincke ſchreitet der Präſtdent 
zur Frageſtellung. Die Abſtimmung ergiebt hiernach folgendes 
Reſultat: der 3 und 4 Abſchnitt des d'Eſterſchen Amendements, 
ſowie das von Redbertus werden verworfen. (Gegen das letztere 
ſtimmte auch die äußerſte Linke.) Sodann kommt der Abſchnitt 4 


des Entwurfs mit dem Thielſchen Amendement zur Abſtimmung, 


daſſelbe wird ebenfalls verworfen, der Abſchnitt des Entwurfs 
feloft aber angenommen. 
Herren Oſterath und Bleibtreu angenommen. 
Demnach wird in dem Paſſus: Die Ordnung der Ge⸗ 
meindeverbältniſſe u. [w. nach den Worten: „und Gewerbe: 
verhältniſſe“ eingeſchaltet: „wie zur Hebung der ar: 
beitenden Klaſſen“, und nach, und kirchliche Zuſtände“ 
bleiben die Worte „und die bierauf besüglichen Entwürfe“ weg. 
Endlich wird —— vierte ne Entwurfs in ſeiner 
Totalität mit dieſen Zuſätzen angenommen. a 

Hierauf ſtellt der . — — fünften Abſchnitt des Entwurfs 
nach ſeinen einzelnen Abſchnitten zugleich mit dem fünften Abſchnitt 
des d'ſterſchen Entwurfs zum Diekuffion: : 


Ebenſo werden die Amendements der 


— 


887 5 


Graf Görg Wrisberg (Frankfurt a. iſt gegen den 
Antrag und i große een eyes Ju Abt 8 
der Dienftzeit. Caspary, Lieutenant a. D. (Münſter) iſt gegen 
den Antrag und ſagt: das Heer iſt nicht mehr das Eigenthum 
des Volks, wie in den Jahren des Freiheitskrieges, ſondern das 
Mönchsthum der Könige. Er ſinoet den Sold der Gercrale zu 
hoch und den Sold der Invaliden zu gering. Der Berichterſtatter 
v. Binde bemerkt noch, daß ihm die Zuſätze des Kommiſſions⸗ 
Entwurfs keinen Zweck zu haben ſcheinen. Solche allgemeine 
Redensarten von Erſparniſſen können allerdings der Kammer eine 
gewiſſe Popularität erwerben, find aber nutzles, wenn man nicht 

beſtimmte Erſparniſſe nachweiſen kann. Das d' Eſterſche Amen: 
dement bleibt in der Minorität, eben ſo das von Rodbertus, 
und der Adreßentwurf wird angenommen. 2 

Zu dem ſolgenden Paſſus des Entwurfs, der zur Debatte geſtellt 
wird, find zwei neue Amendements eingebracht, aber nur das don 
Grün und Gencffen fin- et die gehörige Unterſtützung. d'Eſter 
findet, daß der abſolutiſtiſche Corpsgeiſt der Offiziere daran Schuld 
iſt, daß das aus dem Volke hervorgegangene Heer außerhalb des 
Volkes ſteht. Kriegsminiſter: Wenn die Armee den Ver⸗ 
führungen nicht unterlegen, wenn ſie bei Beleidigungen, die ſich 
bis zum Meuchelmorde geſteigert, ihre ruhige Haltung bewährt 
hat, fo iſt dies nicht allein dem geſunden Sinne, der Disziplin und. 
der Treue, die auch in dem unterſten Soldaten vorhanden, ſondern 
auch den Bemühung en eines vortrefflichen Offiziercorps beizumeſſen. 
Der Abg. v. Seckendorf findet in der treuen Anhänglichkeit der 
Soldaten an ihre Führer den Beweis, daß den Offizieren Abſolu⸗ 
tismus nicht zum Vorwurf gemacht werden könne. In Bezug 
auf die Aeußerung eines früheren Redners, daß unſer Heer bald 
aus Demokraten beſtehen werde, erwiedert er: das wird nur dann 
geſchehen, wenn die Demokraten andere Mittel dazu anwenden 
und dem Soldaten eine andere Freiheit bieten werden, als 
jetzt; dann mögen alle Soldoten Demok aten und alle Demokraten 
Soldaten ſein. (Bravo zur Rechten.) Stiehl: In der Adreſſe 
muß des Heeres erwähnt werden, es iſt unſer Ruhm und Stolz 
geworden. Wir müſſen das Heer als eine ſittliche Macht 
betrachten, welche uns den innern Frieden bewahrte, und hat es 
feinen Dank in den Thrären erblickt, welche in den Augen des 


‚ Königs blinkten, fo iſt es nun auch an uns, den Dank des Volks 


auszuſprechen. Durch feine bloße Haltung hat es den geftörten 


Frieden im Innern wiederhe:geftellt. Wenn nicht aus Patriotis- 


mus, fo mögen Sie doch aus Wahrheitsliebe dem preußiſchen 
Heere den Dank für eine Tugend aussprechen, welche weder Ska⸗ 
ven noch Freigelaſſenen, ſondern nur dem freien Manne eigen iſt, 
die Treue. (Bravo zur Rechten.) 

Kinkel: Nur in Bezug auf die Vorgänge des Novembers 
möchte von einer Prüfung des Heeres die Rede fein; nur mit 
ſchwerem Herzen mochte da der Soldat gehorchen, wo es ſich nicht 
um Treue, wie Sie es nennen, ſondern um einen Rechts bruch 
handelte. Gehorfam mögen Sie das nennen, nicht Treue. 
Laſſen Sie den Sotdaten, aus der Brutalität zuſammengepferchter 
Janitſcharen entfernt, am Bürgerleden theilnehmen, dann können 
Sie von Treue ſprechen. Der mititairifche Geift, zu dem erſt der 
Soldat nach der Ausfage des Kriegeminiſters erzogen werden wu 
verlangt, daß der More, vom Militair ausgeübt, nicht Mold ar: 
nannt werde. Derſelbe Geiſt, dem Sie ein Vertrauungsvotun 
geben wollen, iſt es, der Robert Blum gemordet hat. . 

(Aufregung. Bravo zür Linken ) 


Graf Arnim (für den Kommiffinns: Entwurf)» Die Worte E 


des Entwurfs: „Preußens Heer hat in den Tagen des Kampfes 
feinen Kriegsruhm bewährt“, find nicht auf inneren Streit zu 
beziehen. Es iſt ſchwerer, ruhig die Beleidigungen des Vo kes 
hinzunehmen, als den Angriff des äußern Feindes mit den Waffen 
zu erwidern. Wenn es bei dem Aufgebot der Lardwehr Zweifel 


gegeben hat, ob fie dem Ruf nachkommen würde, fo beweiſen dieſe 
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Zweifel, daß es ein größeres Verdienſt für dieſe Landwehrmänner 
war, daß ſie dem Rufe folgten, der ſie gegen die eigenen Lands⸗ 
leute zu den Waffen rief, als wenn fie gegen den äußeren Feind 
gezogen wären. Schon in den alten Zeiten ſchmückte den Retter 
des Vaterlandes ein einfacher Lorbeerkranz; laſſen Sie uns dieſem 
Beiſpiele folgen und unſere Krieger mit den einfachen Worten 
ehren: Ihr habt Euch wohl verdient gemacht um das Vaterland! 
Das iſt der ſchönſte Ruhm Preußens, daß ſein Heer in ſchweren 
Zeiten immer die Treue bewahrt hat. N 
(Lebhaftes Bravo zur Rechten.) 

v. Vincke (als Berichterſtatter): Man hat von einem Rechts⸗ 
bruche geſprochen. Wenn bierauf immer wieder zurückgekommen 
wird, ſo muß ich im Intereſſe der Wahrheit erklären: wenn 
von einem Rechtsbruche die Rede ſein kann, ſo 
kann er nur auf Seiten der Steuerverweigerer 
geweſen ſein. (Stürmiſche unterbrechung durch die Linke; 
man verlangt Ordnungsruf, der Präſident ſpricht ihn aus, aber 
v. Vincke erklärt, daß er ſich dieſes Ausdrucks trotz des Ordnungs⸗ 


rufes auch künftig vor dem Lande und vor Europa bedienen werde.) 


Paeriſius: Ich halte die Bezeichnung Steuerverweige⸗ 
rer für keine Beleidigung. Auch ich bin einer, und ich rechne es 
mir zur Ehre, denn ich habe die Steuern verweigert, weil ich es 
für meine Pflicht hielt, und ich werde ſie wieder verweigern, wenn 
das Recht des Volkes bedroht iſt. 

Die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung. Alle Amendements 
werden verworfen und der Paſſus des Kommiſſions⸗Entwurfs: 
„freudig erkennen auch wir, daß Preußens Heer in den Tagen 
des Kampfes ſeinen Kriegsruhm, in ſchweren Prüfungen ſeine 
Treue bewährt hat“, angenommen. 


161 Sitzung der Zweiten Kammer am 24. März. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. d. Heydt. 

Der folgende die deutſche Sache betreffende Paſſus des 
Kommiſſionsadreßentwurfs kommt zur Berathung. 

Weſendonck (gegen den Entwurf): Der Kommiſſionsent⸗ 
wurf verläugnet das Princip der Souverainerät der deutſchen Nas 
tional⸗Verſammlung, er geht ſogar fo weit, den deutſchen Regie⸗ 
rungen die Befugniß zuzuſchreiben, die Beſtimmungen des Parla⸗ 
ments nach Gefallen anzunehmen oder abzulehnen. Das Princip 
der Vereinbarung iſt ein lächerliches, denn es wird durch daſſelbe 
nicht feſtgeſetzt, wer endlich zu entſcheiden hat. Daher kommt 
es, daß immer der den Ausſchlag giebt, welcher zuletzt die größte 
Macht hat. Ich möchte dieſen innern Wit erſpruch, der im Ver: 
einbarungsprincip enthalten, nicht dadurch gelöft wiſſen, daß 
man, wie der Adreßentwurf, den Fürſten das letzte Wort giebt 
und das, was die deutſche National: Verſammlung beſchloſſen, nur 
als eine Vorlage betrachtet, wie wir die Verfaſſung vom 5. De⸗ 
zember. (Bravo zur Linken.) Ich verkenne die Schwierigkeiten 
nicht, die fi) einem Anſchluß Oeſterreichs an den deurſchen Bun⸗ 
des ſtaat entgegenſtellen, aber dieſe Schwierigkeiten liegen nicht im 
Volke, fondern wurzeln allein im Goudernement. Es find Ber 
weiſe genug vorhanden, daß die deulſch⸗öſterreichiſchen Provinzen 
weſentlich deut ſch gefinnt find, Bleibt Oeſterreich nur in einem 
engeren Unjonsverbande, fo wird es uns mit der Zeit ganz ent⸗ 
fremdet werden, wie die Niederlande und Elſaß. Es wird ſich, 
wie bereits geſchehen, einen andern Bundesgenoſſen ſuchen. (Bravo 
zur Linken.) Ich bin den Hinderniſſen, welche die preußische Res 
gierung der deutſchen Einheit in den Weg gelegt hat, mit Betrüb⸗ 
niß gefolot Die Grundrechte find bis heute noch nicht publizirt. 
Von den Oofern, die Preußen gebracht hat, möchte man win: 
ſchen, daß fie, da fie zu ıheuer find, nicht gebracht worden wären. 
Die Beibehaltung eines Miniſteriums, gegen welches die preu⸗ 
ßiſche Nation zl⸗Verſammlung einſtimmig ein Mißtrauensvotum 
erlaſſen hatte, kann Preußen in Deutſchland nicht populär machen. 


» Vincke widerlegt und berichtiget t 
Punkte be werten ea aut chtiget nicht weniger als acht 


lichen Verhältniſſen zu fügen. 


Der Minifter» Präfident: Es iſt von Seiten der Preu⸗ 
ſiſchen Regierung kein Hilferuf an das Frankfurter Parlament 
ergangen. Wir haben noch Kraft genug uns ſelbſt 
zu halten. (Bravo auf der Rechten) 2 

Heyland (für den Antrag): Das ächte Preußenthum 
iſt zugleich das ächte Deutſchthum, und je kräftiger 
Preußen für ſich aufgetreten, deſto mehr hat es auch Deutſchland 
gekräftigt. Wir werden unſere Brüder in Oeſterreich mit Freu⸗ 
den in unſern Bund aufnehmen, aber von der alt⸗öſterreichſſchen 
Politik müſſen wir uns trennen. Schon früher war eine Eini⸗ 
gung Deutschlands möglich, wenn Preußen ſelbſtſtändig aufgetre⸗ 
ten wäre. Jetzt iſt dies aber nicht mehr eine bloße Möglichkeit, 
es iſt eine Nothwendigkeit geworden. Die Zeit der Märztage iſt 
eine ideale geweſen und jetzt handelt es ſich darum ſich den wirk⸗ 
Inswiſchen find der Miniſter 
des Aeußern, der Juſtizminiſter und der Finanzmi⸗ 
n iſt er eingetreten. . ’ 

v. Viebahn erklärt fid gegen die Amendements. 
Neumann gedenkt der Zeiten, wo die deutſchen Farben, die 
jetzt von den Dächern berabflattern, als hochverrätheriſch verpönt 
waren und fagt: die Idee der Einheit und Freiheit Deurſchlands 
iſt nichts mehr als ein ſchöner Traum geweſen. Die Reglerung 
hat mit dem Enthuſiasmus des Volkes nicht Schritt gehalten. 
Oeſterreich hat durch die kleinliche Diplomatie eine Hof⸗Kamarilla 
gebraucht, um Deutſchland wieder zu zerfleiſchen. Acht Millionen 
Deutſche ſollen ausgeſtoßen werden aus dem Bunde. Wie hat 
ſich die Preußiſche Regierung, dieſen Machinationen gegenüber, 
benommen? Sie hatte kein Wort für die bedrängte Volksfreiheit 
in dem Bruderſtaate. 

Camphauſen (für den Adreß Entwurf): Nach dem Arti⸗ 
kel 11 der deutſchen Bundes akte haben die Glieder des Bundes 
das Recht, Bündniffe abzuschließen, wenn ſie nicht gegen die 
Sicherheit anderer Glieder gerichtet ſind. So wie es Preußen 
nicht benommen war, mit mehreren deutſchen Staaten in den 
Zollverein einzutreten, ſo ſind auch alle Staaten berechtigt, zu 
einem weitern oder engern Bunde zuſammenzutreten. Weder in 
der Thronrede noch in dem Adreß⸗Entwurf iſt die Frage berührt, 
wie die Spitze unſerer künftigen deutſchen Verfaſſung beſchaffen 
fein ſoll. 8 Die auf dieſen Punkt gerichtete Aufmerkſamkeit hat 
Viele setäuſcht, über die Gründe, welche Oeſterreich bewogen 
haben, nicht in den Bund einzutreten: dieſe Gründe liegen in der 
Abneigung, die einheitliche Verfaſſung der Geſammtmonarchſe in 
Rückſicht auf die legislativen Beſtimmungen Geſammtdeutſchlands 
zu zerreißen. — Manche Hoffaungen ſind unerfüllt geblieben, das 
darf uns aber nicht irre machen. Nicht die unerfüllbare Ideale 
wollen, werden die deutſche Einheit bewahren, ſondern die das 
praktiſch Mögliche wollen. 

Philipps (gegen den Antrag): Man publizire die deutſchen 
Grundrechte, dann wird es gleichgültig ſein, was die 28 Fürſten 
beſchließen, dann werden die Völker es beſtimmen. 

Der Miniſter des Innern: Herr Weſendonck will die 
Staaten zerſchlagen, um das neue Gebäude aufzuführen. Wir 
aber wollen, daß die deutſchen Stämme ſich zuſammenſchließen 
ohne ihre Beſonderheit aufzugeben. Zu den deutſchen Stämmen 
gehören aber auch die deutſchen Fürſten, und auch ihr Intereſſe 
muß daher vertreten fein. Wer nicht Preußens 400 jährige Ge⸗ 
ſchichte vergeſſen will, darf dies nicht vergeſſen. In dieſem Sinne 


har die Regierung bisher gehandelt. Sie hat Deutſchlands Ein⸗ 


heit zu fördern geſucht, indem fie Preußens Kraft ſtärkte. In 
dieſem Sinne ift auch nur die Cirkular⸗Note erlaſſen, in welcher 
Preußen es ausſpricht, daß es Niemand ausſchließen will, weil 
es ſich ſtark füh.t. Es bat ferner den Wunſch der endlichen 
Verſtändigung ausgeſprochen und grade dadurch gezeigt, daß es 
dieſe Angelegenheit nicht als Sache der Kabinette, ſondern der 
Volksvertreter betrachtet, und fie deshalb nach Frankfurt geſandt, 
wohin ſie gehört. 


Karl (für den Antrag) ae den in Frankfurt durch Oeſter⸗ 
reich hervorgerufenen Partikularismus als Haupthinderniß der 
Einheit, und iſt der Meinung, daß mit Oeſterreich keine Einigung 
mehr möglich ſei und daß Preußen an die Spige treten müſſe. 

Der Miniſter des Lus wärtigen giebt Auſſchlüſſe über 
die Circular⸗Rote vom 10. März, welche Gegenſtand einer Inter⸗ 
pellation in der Erſten Kammer geweſen iſt. 

Blömer motivirt ſein Amendement, indem er von dem Grund⸗ 


ſatze aus geht, daß, wenn man Oeſterreich zwinge auszuſcheiden, 


es um die Einheit Deutſchlands geſchehen ſei. 
Auf den Wunſch der Verſammlung vertagt der Präſident die 
Dedatte bis Montag. 


eee 

Nachdem Se. Majeſtät der König von Sachſen am 
22. März zu Leipzig über die nach Schleswig: Holſtein bes 
ſtimmten ſaͤchſiſchen Truppen Revüe gehalten und eine Anz 
ſprache an ſie gerichtet, in der er ihnen an's Herz legte, ihrem 
alten Rufe Ehre zu machen, ſie zu Muth, Ausdauer, Treue 
und Mannszucht ermahnte, und ihnen zuletzt ein Lebewohl 


zurief, welches durch einen eben ſo herzlichen als freudigen 


Zutuf erwiedert wurde, rückten die Truppen nach Berlin 
ab. Am 24 ſten Nachmittags zogen fie daſelbſt ein. Es 
waren die beiden Regimenter Mar und Georg (24 Kom: 
pagnien, a 130 Mann), 1 Schügen⸗ Bataillon, 1 zwölf: 
und 1 ſechspfündige Batterie. Sie wurden am Anhalt'⸗ 
ſchen Bahnhofe vom Prinzen von Preußen, Prinzen Karl 
und Albrecht, Königl. Hoh., und dem General von Wran⸗ 
gel, begrüßt. Die Mannſchaften ſind zum Theil noch ſehr 
jung. Die preußiſchen Soldaten empfingen fie ſehr freund: 
lich und brachen für ihre Kameraden ſogleich eine kleine Lanze, 
da das Berliner „Volk“ die ſächſiſchen Tambours nicht trom⸗ 
meln laſſen wollte. Preußiſche Regiments-Muſik ſchritt 
den Sachſen voran, und ſo zog alles, Arm in Arm und in 
Gruppen, durch die Straßen. Die wogende Menſchen⸗ 


menge zählte 20 bis 30,000. Die Gäſte wurden bei den 


Bürgern einquartiert und befinden ſich ſehr wohl. Den 
26 ſten ſollten fie wieder abmarſchiren. Ein ſächſiſches Re⸗ 
giment Chevauxlegers marſchirte von Rieſa gegen Perle— 
berg. Ein bayer'ſches Corps, ebenfalls nach Schleswig⸗ 
Holſtein im Marſch, dürfte Berlin nicht berühren, fondern 
Magdeburg und Lehrte. 

Die Bürgerwehr Breslanu's iſt in Folge ihres 
Benehmens am 18. März bis auf auderweite bo: 
here Anordnung ihres Dienſtes enthoben worden. 
Der Commandeur derſelben, Pr. Engelmann, hat 
mit einem Proteſt feine Eutlaſſung genommen. 

Am 18. März iſt zu Danzig, einer ſonſt ſo ruhigen Stadt, 
leider wieder Blut gefloſſen! In der vorigen Woche hatte 
der daſige demokratiſche Verein es ſich vorgenommen, den 
18. Maͤrz durch einen großartigen Feſtzug mit Fahnen und 
Muſik von der Stadt aus nach der Thalmühle (ein circa 
2 Meilen entfernter Vergnügungsort) feſtlich zu begehen, 
welches bereits vielfältig durch die öffentlichen Blätter dem 
Publikum mitgetheilt wurde. Viele von dem ſogenannten 
vaterländiſchen Verein, größtentheils den niedrigſten Stän⸗ 
den angehörtnd, waren dagegen und wollten dies Unterneh: 
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men verhindern. Zu dem Ende verſammelte ſich ein großer 
Theil aus der arbeitenden Klaſſe auf Neugarten, von wo 
aus der Zug beginnen ſollte. Als um 11 Uhr Vormittags 
ſämmtliche Mitglieder obigen Vereins auf genanntem Platze 
ſich eingefunden hatten, rückten ſie, obgleich ſie vorher noch 
gewarnt wurden es zu unterlaſſen, dennoch feſtlich geſchmückt 
mit Fahnen und Muſik fröhlich von Neugarten aus. Die 


Arbeiter aber, eine preußiſche Fahne vortragend, mit 


ungeheurem Hurrahgeſchrei voran, bis an die letzte Brücke 
am heiligen Leichnamskirchhofe, wo ſie Halt machten und 
Einer von ihnen mit den Worten: „Bis hierher und nicht 
weiter!“ vortrat. Der Zug wurde aufgehalten lein Theil 
von demſelben entfernte ſich ſofort), die Vorderſtehenden 
aber drangen vor, und als ſie dennoch aufgehalten wurden, 
fo feuerte Einer von ihnen ein Terzerol auf den Fahnenträger 
ab, der auch ſogleich, ſtark verwundet, niederſank. Nun 
kam es zu einem blutigen Handgemenge; die Arbeiter, welche 
ſich grade nicht alle mit Knütteln verſehen hatten, brachen 
ſich Latten von der Barriere des Promenadenplatzes ab und 
nun ſchlugen ſie wüthend auf ſie ein. Viele Verwundete 
ſind ſogleich vom Platze nach dem Lazareth gebracht worden. 
Das Olivaer Thor wurde ſofort geſperrt und Generalmarſch 
geſchlagen, worauf alsbald die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. 


Beutfchland. 


In der 188. Sitzung der koyſtituirenden Reichs⸗Verſammlung 
am 19. März zu Frankfurt a. M. war der Welcker'ſche Antrag 
wieder an der Tagesordnung. Die Theilnahme des Publikums 
äußerte ſich durch ſtarken Zudrang in die Paulskirche. Die Redner 
für und gegen den Antrag waren die Abgeordneten: v. Wyden⸗ 
brugk, Raveaux und Schulz aus Darmſtadt. Der Antrag 
des Letzteren erregte allgemeines wiederholtes Gelächter, denn er 
verlangte nichts Geringeres, als daß der König von Preußen nur 
unter der Bedingung zum Kaiſer erwählt werde, daß er ſofort 
den Ruſſen den Krieg erkläre, Europa die Freiheit und den Frie⸗ 
den ſichere, Oeſterreich unterwerfe, die Verhältniſſe in ungarn 
ordne, Konſtantinopel erobere, Polen wieder herſtelle u. ſ. w. 
Ferner ſprachen Waitz, Morit Mohl, Reh, Eiſenmann, 
Beſeler, Ahrens und Bauer. Die fernere Berathung 
ward auf den 20 ſten vertagt. Einen tiefen Eindruck brachte es 
heroor, als der Präſident der Verſammlung die Anzeige machte, 
daß die öſterreichiſchen Abgeordneten Herr Joſeph v. Würth 
und Alfred Arneth die Verſammlung verlaſſen und 
austreten. Die Austrittsanzeige des Erſtern, deren Verleſung 
unter der feierlichen Stille des Hauſes erfolgte, iſt des Inhalts: 
„Da ich an der Annahme der neuen Reichs⸗Verfaſſung für das 
Kaiſerthum Oeſtetreich von Seite des öſterreichiſchen Volkes nicht 
zweifeln kann, fo halte ich es mit meiner politiſchen und morali⸗ 
ſchen Ueberzeugung für unvereinbar“ ꝛc. Der Schluß des Briefs, 
„dafür zu wirken, daß die künftigen Beziehungen Oeſterreichs zu 
Deutſchland ſo innig als möglich werden, ſoll mir ſtets heilige 
Pflicht fein —“ ruft ein allgemein 's Beifallsklatſchen hervor, 
zwiſchen das nur von der Linken her einige Stimmen im ſächſiſchen 
Diolekt ertönen, die „Neuwahlen“ verlangen. 

In der 189. Sitzung wurde die Berathung über den Antrag 
von Welcker fortgeſetzt. Der Vorſitzende zeigt den Austritt 
det Abgeordneten Ignaz Kaiſer von Wien an. Die Debatten 
nahmen ihren Fortgang; auch ſprach der Miniſter⸗Präſident H. 
v. Gagern wieder zu Gunſten der erblichen Kaiſerwürde. Das 
Schlußwort hatte Herr Berger, er ſprach im entgegengeſetzten 
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Sinne, — In der 190. Sitzung erhielten noch die Berichterſtatter 
der Ausſchuß⸗Mehrheit und Minderheit das Wort. Endlich ge: 
langte man zur Abſtimmung über das Minoritäts⸗Erachten I. 
„„Die National⸗Verſammlung wolle über den Welcker' ſchen 
Antrag zur Tagesordnung übergehen.“ 

Derſelbe wird mit 272 gegen 267 Stimmen abgelehnt. 

Hierauf wird zur namentlichen Abſtimmang über den Antrag 

des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes geſchritten. 

Er lautet: i 1 
J) Die geſammte deutſche Reichs Verfaſſung, fo wie ſie jetzt 
nach der erften Leſung und nach möglichſter Berückſichtigun 
der Wüncche der Regierungen durch den Verfäſſungsausſchu 
rediairt vorliegt, durch einen einzigen Geſammibeſchluß an: 
zunehmen: jedoch mit den Mod ſikationen, daß 
8 a) nunmehr F. 1 folgende Faſſung erhalte: 
„Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet des deutſchen 
Bundes unter folgenden näheren Beſtimmungen: 
„Den öſterreichiſchen Bundes = Landen wird der 
utritt offen gehalten“; 
„die F ſtſetzung der Verhältniſſe des Herzogthums 
Schleswig bleibt vorbehalten“; 
b) daß, fo lange die öſterreichiſchen Bundes⸗Lande dem 
Bundesſtaate nicht beigetreten find, die nachfolgenden 
Staaten eine größere Anzayl von Stimmen im Staa⸗ 
tenhauſe erhalten, nämlich: 
Bayern 20, Sachſen 12, Hannover 12, Württem: 
berg 12, Baden 10, Großherzogthum Heſſen 8, 
Kurheſſen 7, Naſſau 4, Hamburg 2. 5 

2) Dem nächſten nach Einführung der Verfaſſung zuſammen⸗ 
tretenden Reſchstage das Recht vorzubehalten, in feiner 
erſten Sitzungsperiode Aenderungen einzelner Beſtimmungen 
der Verfaſſung in Wemeinfchafs mit der Reichsregierung in 

: den Formen der gewöhntichen Geſetzgebung zu beſchließen. 

3) Durch denſelben Geſammtbeſchluß auch das Wahlgeſetz, fo wie 
daſſelbe in erſter Leſung angenommen wurde, nunmehr defini⸗ 
tiv zu genehmigen, jedoch mit den beiden Modifikationen, daß 

a) ſo lange die öſterreichiſchen Bundes⸗Lande dem Bundes⸗ 
ſtaate nicht beigetreten find, in $. 7 die Zahl von 100,000 
auf 75,000, und dem entſprechend in den $$. 8 und 9, 
von 50,000 auf 40,000 berabgeſetzt werde, auch, die 
Punkte sub 6 und 7 der Reichs⸗ Matrikel, fo wie die 
beſondere Beſtimmung wegen Lübeck in §. 9 wegfallen. 

b) daß in §. 13 die früher vom Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
vorgeſchlagene Faſſung: „das Wahlrecht muß in Perſon 
ausgeübt, die Stimme mündlich zu Protokoll abgegeben 
werden“, angenommen werde. 

4) Die in der Verfaſſung feſtgeſtellte erbliche Kaiſerwürde Sr. 
M jeſtät dem Könige von Preußen zu übertragen. 

5) Das feſte Vertrauen auszuſprechen, daß die Fürſten und 
Volksſtämme Deutſchland's großherzig und patriotiſch mit 
dieſem Beſchluß Übereinftimmen und feine Verwirklichung 
mit aller Kraft foͤrdern werden. . 

6) Zu erklären, daß, ſofern und fo lange der Eintritt der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Lande in den deutſchen Bundesſtaat und ſeine 
Verfoſſung nicht erfolgt die Herſtellung eines möalichſt inni⸗ 

gen und brüdsrlichen Bundes mit denſelben zu erſtreben ſei. 

7) Zu beſchließen, daß die National⸗Verſammlung verfammelt 
bleibe, bis ein Reichstag nach den Beſtimmungen der Reichs⸗ 
verfaſſung berufen und zuſammengetreten fein wird. 

Dieſer Antrag wukde mit 283 gegen 252 Stim⸗ 
men abgelehnt. Man beſchließt durch Abſtimmen die 
ſerneren Abſtimmungen bis auf den folgenden Tag zu vertagen. 


9 ee Sl mehrere Anträge wegen der noch⸗ 
exathung der Verfaſſung verworfen; digegen aber der 
Antrag des Abg. Eisen ta 0 Keen 
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I. Ueber den vorliegenden modiſizirten Verfaſſungs⸗ Entwurf 
wird einſchließlich aller Minoritäts-Anträge des Ausſchuſſes 
ohne weitere Diskuſſion und ohne Zulaffung fernerer Wer: 
beſſerungs⸗Anträge, mit Ausnahme ſolcher welche mindeſtens 
50 Unterſchriften haben, durch Abſt mmung über die einzelnen 
Paragraphen Beſchluß gefaßt. e 

II. Die Abſtimmung erfolgt in der vorliegenden Reihenfolge mit 

Ausnahme des Abschnitts III. der Verfaſſung, das Reiche: 

Oberhaupt, welches zuletzt zur Abſtimmung kommt. 

Die Abſtimmung wird ſofort begonnen und in fortlaufenden 

Sitzungen das Verfaſſungswerk in der vorgezeichneten Meife 

vollendet. K 

mit 282 gegen 246 Stimmen angenommen. (Die Entſchei⸗ 

dung der Oberhauptsfrage bleibt daher bis nach 

Annahme der Verfaſſung verſchoben.) > 

Hierauf meldete der Miniſter⸗Präſident Herr v Gagern, 
daß das Geſammt⸗Miniſterium ſammt den dazu gehörenden Unter⸗ 
ſtaats⸗Secretairen, ihre Entlaſſung eingereicht hätten und 
dieſelbe, in Erwägung der vorgebrachten Gründe, von Sr. Kaiſerl. 

Hoheit dem Erzherzog-Reichsverweſer angenommen worden ſei, 

Das Miniſterium werde bis zur Ernennung des neuen Miniſte⸗ 

riums die Geſchäfte fortführen. — In der 192. Sitzung erfolgte 


III. 


die Abſtimmung über g. 1 der Verfaſſung; welcher angenommen 


wurde: 
„Das deutſche, Reich beſteht aus dem Gebiet des bisherigen 
deutſchen Bundes. Die Verhältniſſe des Hertogthums Schlee 
wig bleiben der definitiven Anordnung vorbehalten.“ 
F. 2. Kein Theil des deutſchen Reichs darf mit nichtdeutſchen 
Ländern zu einem Staate vereinigt ſein 
wurde mit 266 gegen 265 Stimmen verworfen. Gegen die Gül⸗ 
tigkeit der letzten Abſtimmung erhob ſich ein ſtürmiſcher Einſpruch. 
Die preußiſche Regierung hat unterm 10. März eine neue Note 
erlaſſen. Preußen beharrt auf den Bundesſtaat, wünſcht aber 
Verſtändigung mit Oeſterreich, wie mit den übrigen Fürſten. 


Es hält ſchwer, die Aufregung zu ſchildern, welche die 
Verwerfung des Ausſchuß-Antrages in Frankfurt a. M. her⸗ 
vorgerufen hat. Niemand glaubte an die Möglichkeit eines 
ſolchen Ausganges, beſonders nachdem Berechnungen, welche 
am Abend des 20. März der Geſellſchaft vom Weidenbuſch 
vorgelegt wurden, eine eben fo große Majorität erwarten 
ließen, als ſich am 21. auf Seiten der Gegner herausgeſtellt 
hat. Allein ſchon die erſte Abſtimmung über den Antrag auf 
Tagesordnung brachte die Enttäuſchung. Von mehreren 
Oeſterreichern hakte man das Verſprechen erhalten, ſich der 
Abſtimmung enthalten zu wollen; daſſelbe hoffte man als 
ſich von ſelbſt verſtehend oder in Folge ausdrücklicher Zuſage 
von anderer Seite; indeß dieſe Erwartung ſchlug fehl. 
Sämmtliche Oeſterreicher, mit alleiniger Ausnahme des Ab: 
geordneten Rößler von Wien, der bejahend votir ten 
ftimmten, 102 an der Zahl, gegen den Ausſchuß.⸗ Antrag, 
Ebenſo 40 in Preußen gewählte Abgeordnete, von denen ein 


nicht geringer Theil nur auf den Betrieb von H. Simon 


und Temme zur öſterreichiſchen Partei überging; wie denn 
überhaupt die genannten beiden preußiſchen Abgeordneten als 
die eigentlichen Urheber der mißlungenen Abſ mmung ange⸗ 
ſehen werden. Ihre Thätigkeit verhinderte die Einigung mit 
der gemäßigten Fraktion der Linken; und follte in Folge der 
erfolgten Abſtimmung die Einheit und Freiheit des Va⸗ 


und H. Simon, beide 


terlandes ernſtliche Gefahr erleiden, ſo werden ſie, wenn es 
möglich ift, ihr Gewiſſen mit der Verſchuldung beladen fin⸗ 
den. — Es waren folgende preußiſche Abgeordnete, welche 
den Oeſterreichern zum Siege verhalfen? v. Bally, Berm⸗ 
bach, Braun von Bonn, Buß, Caspers, Cle⸗ 
mens, Cornelius, Dham, Freeſe, Gerlach, Goltz, 
Hofbauer, Jungmann, Köhler, Levyſon, Lieb: 
mann, von Linde, Löwe von Calbe, Martinp, 
Nauwerck, Raveaux, Graf von Reichenbach, 
Reichenſperger, Reinſtein, Rösler von Oels, 
Schlöffel, Schmidt von Löwenberg, M. Simon 
von Breslau, L. Simon 
von Trier, Temme, Trabert, Vogel von Guben, 
Wekbeker, Welter, Zimmermann von Spandau, 
Bresgen, Kahlert, Meier von Liegnitz und 
Müller von Würzburg. — Hätten pieſe nicht mit 
dem anderen Theile geftimmt, ſo blieb der Sieg dennoch auf 
der Seite des Ausſchuß⸗Antrages, der mit 283 gegen 252 
Stimmen verworfen wurde. Hätten aber die öſterreichiſchen 
Abgeordneten ihrer Pflicht gemäß, nicht mitgeftimmt, fo 


wurde auch dann, wenn jene preußiſchen Deputirten vernei⸗ 


nend votirten, der Ausſchuß-Anttag mit 252 gegen 281 
Stimmen angenommen ſein. — Die Entrüſtung auf der 
Seite derer, welche ein einiges Deutſchland mit Volkshaus 
und monarchiſcher Reichsregierung wollen, hat nach dieſer 


Erfahrung von öſterreichiſcher Brüderlichkeit den höchſten 


gen, 


Grad erreicht. Die weitere Abſtimmung mußte bis auf den 
folgenden Tag vertagt werden, da der Verſammlung die 
Ruhe für neue Beſchlüſſe fehlte und man das Bedürfniß er⸗ 
kannte, ſich unter einander über diejenigen Schritte zu eini⸗ 
welche leicht in einem Ausſcheiden der national⸗deutſchen 


Partei beſtehen können. Wir waren Zeuge des Jubels, in 


welchem öſterreichiſche Abgeordnete ausbrachen, als ihnen 
die Verwerfung des Ausſchuß⸗Antrages gelungen war. „Nun 


können wir nach Haufe gehen,“ ſprach Gis kra frohlockend, 
„da das preußiſche Erbkaiſerthum hintertrieben ist.“ Ein 
anderer von ihnen war entgegengeſetzter Anſicht und meinte, 


man müſſe bleiben, damit überall nichts zu 


Stande komme. — Im Weidenbuſch ſollte am 
Abend beſchloſſen werden, ob man noch für ei⸗ 
nen der weiteren Anträge ſtimmen oder wel⸗ 
chen anderen Schritt man thun ſoll, um Deutſch⸗ 


land vor den Gefahren zu ſichern, die ihm der 


Feind im eigenen Lager 


zugleich mit Waffenbrüdern anderer Deutſchen Armeen, in's. 


droht. (D. Ref.) 

Sach ſen. Folgender Tagesbefehl iſt an die nach Schler= 
wig⸗Holſtein befehligte Brigade gerichtet worden: „Dresden, 
den 22. März 1849. Soldaten! das Vaterland ruft euch, 


Feld! Ihr werdet euch hierdurch geehrt fühlen! Ihr werdet 
euch beſtreben, den Ruhm der Sächſiſchen Waffen aufrecht 
zu erhalten, welchen euere Vorfahren auf zahlreichen 
Schlachtfeldern mit ihrem Blute errungen haben. Seid 
ſtets eingedenk eueres Eides als brave Söhne des Vaterlan⸗ 
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des, ſeid getreue Kameraden und würdige Waffengenoſſen 
der Soldaten anderer Deutſchen Stämme, gehorfame Un⸗ 
tergebene des Oberbefehlshabers, den die Deutſche Central⸗ 
gewalt an die Spitze des Herres ſtellen wird. Vergeſſet 
aber auch nie, daß neben der Tapferkeit Gehorſam und Be⸗ 
»wahrung der Disciplin unerläßlich find für Erhaltung der 
kriegeriſchen Ehre. Prinz Albert, Mein geliebter Neffe, 
wird euch begleiten; er iſt bereit, Gefahren und Anſtren⸗ 
gungen mit euch zu theilen. Ich empfehle ihn euerer Ka⸗ 
meradſchaft. Meine beſten Wünſche begleiten euch! 
gez. Friedrich Auguſt. 
gegengez. Bernhard Rabenhorſt.“ 


Oeſercef ch. 

Zu Wien iſt in der Nacht vom 20. zum 21. März ein 
wiederholter Angriff auf die Schildwache beim Pulvermaga⸗ 
zin auf der Türkenſchanze erfolgt. Da dies noch das Vor⸗ 
handenſein von Waffen beweiſet, ſo macht der Feldzeugmei⸗ 
ſter Welden bekannt, daß er von nun an keine Gefurhe um 
Bnadenakte mehr annehmen und die Strenge der Geſetze 

walten laſſen werde, \ ö 

An das tyroler Landes vertheidigungs⸗Comité iſt der Auf⸗ 
trag ergangen, 7000 Mann Schützen mobil zu machen. 

Der däniſche Contre-Admiral Dahlrup iſt nunmehr 
zum öſterr. Contre⸗Admiral und Oberbefehlshaber der öſterr. 
Marine ernannt. Die öfterr. Flotte wird hiernach kaum im 
drohenden Dänenkriege zur Verwendung kommen. 

{ Sch mei z. 

Nachrichten aus Pruntrut und angeſtellte Verhöre erge⸗ 
ben, daß die Gränzverletzung durch ein franzöſiſches Detas 
ſchement in ganz friedlicher Abſicht geſchah und nur eine pro- 
menade militaire war, 92 

. Nit dex Jan dye, 
t Am 21. März um zwei Uhr Nachmittags ſind Ihre Ma⸗ 
jeftäten der König Wilhelm Ii. und die Königin im Haag 
angekommen. Auf den Wunſch des Königs waren alle 
Empfangsfeierlichkeiten unterblieben. 


Frauk reich. 

In der Sitzung der Nationalverſammlung am 20. Maͤrz 
ging es ſehr lebhaft zu. In derſelben kam das Klubgeſetz 
zur Berathung. Die Regierung trat dem Minocitäts⸗Antrage 
bei und ließ von ihrem Antrage ab. Das Vereinsrecht ſoll 
fortbeſtehen, nur die Klubs nicht. Der Artikel 1. des Mi⸗ 
noritäts⸗Antrages, lautend: „Die Klubs find unters 
ſagt. Es ſollen jedoch nicht als Klubs betrach⸗ 
tet werden diejenigen öffentlichen und poli⸗ 
tiſchen Verhandlungen, welche zur Berathung 
eines beſtimmten Gegenſtandes ſtattfinden, 
wurde in der Sitzung des 21. März mit 404 gegen 303 Stim⸗ 
men angenommen. a 

Der General Fab vier nebſt fünf anderen Artillerie⸗Offi⸗ 
zieren haben von der Regierung die Erlaubniß erhalten, in 
der bäniſchen Armee Dienſte zu nehmen. 

1 I 


Die römiſchen Abgeſandten verkehren jetzt mit dem Prä⸗ 
ſidenten und dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Von dem Kriegsgerichte der Rue du Cherche Midi wurde 
am 19. März Lemaitre, ſchon zur Zeit der Juli-Monarchie 
als Republikaner bekannt, zu zwanzigjährigem Gefängniß 


verurtheilt, weil er in dem Juni-Aufſtand eine Barrikade 


kommandirt und gegen die National: Garde Feuer befoh⸗ 
len hatte. 

Am 18. März wurden 27 Soldaten und 6 Unteroffiziere 
aus der Garniſon von Vincennes in ſtrenge Haft abgeführt, 
weil ſie ſich für die rothe Republik und den Sozialismus 
erklärt hatten. 

Spanien. 


Die ſpaniſche Regierung hat in den letzten Tagen von der 
franzöſiſchen eine Note erhalten, in welcher ſie aufgefordert 
wird, die Ausführung ihrer auf eine in dem Kirchenſtaate 

zu bewerkſtelligende bewaffnete Intervention für jetzt wenig⸗ 
ſtens einzuſtellen. Es wird in dieſer Note, dem Verneh— 
men nach, nicht blos auf die mannigfachen Schwierigkeiten, 


welche die innere Lage Spaniens ſelbſt darbietet, ſondern. 


auch darauf hingewieſen, daß es zweckmäßiger wäre, die 
Mitwirkung zur Wiedereinſetzung des Papſtes in feine welt: 
lichen Rechte den Mächten erſten Ranges vorzubehalten. 
Der unter dem Namen des „Pimentero“ bekannte karli⸗ 
ſtiſche Parteigänger, der vor einiger Zeit in der Provinz 
Cuenza auftrat, wurde am Sten in Burgos verhaftet, wo 
er verkleidet und mit einem falſchen Paſſe verſehen, auf der 
Durchreiſe angekommen war. Er ſollte am 1Iten erſchoſſen 
werden. ? - 
Italien. 


Marſchall Radetzki iſt aus Mailand am 17. März, 
Nachmittags 3 Uhr, unter unbeſchreiblichem Jubelgeſchrei 
der Armee nach Milignano aufgebrochen. Das Civil⸗ 
Gubernium hat ſeinen Sitz einſtweilen in Crema genommen. 
Die k. Burg iſt von einer Abtheilung Militär und Gens— 
darmerie beſetzt. Von der Citadelle dröhnen die 12= und 
24pfünder Batterien mit einer Beſatzung von 6000 Mann, 
zum Schutz gegen das Proletariat. Es herrſchte vollkom⸗ 
men Ruhe. Schon traf Sonntags Vormittags die Nach⸗ 
richt in Mailand aus Piatenza ein, daß die Crociati und 
lombardiſchen Freiſchaaren ein Scharmützel mit öſterr. Vor⸗ 
poſten begonnen hatten. 

In Piacenza hat der öſterreichiſche General, Graf 
Thurn, eine Proklamation erlaſſen, in welcher die ſtreng⸗ 
ſten kriegeriſchen Maßregeln für die Stadt anbefohlen werden. 
Familien, die ſich nicht mit Lebensmitteln auf wenigſtens 
fünf Tage verſehen, werden aus der Stadt gejagt. Bei 
wem eine Waffe vorgefunden wird, der wird ohne Weiteres 
füuͤſillirt. Häufer, aus denen geſchoſſen wird, werden der 


392 


Plünderung anheimgegeben, oder in Brand geſteckt. — 
An demſelben Tage, den 13. März, wo dieſe Proklamation 
in Piacenza erlaffen worden iſt, fand ein Aufſtand in 
Parma ſtatt, und die Oeſterreicher wurden ge⸗ 
zwungen, die Stadt zu räumen. Das Turiner 
Miniſterium, welches dieſe Nachricht am 15. erhielt, ſchickte 
ſofort den Senator Plezza als außerordentlichen Commiſ⸗ 
ſionair nach Parma, um daſelbſt die Adminiftration zu 
übernehmen. 

Ueber die Truppenſtärke der beiden Parteien erfährt man 
Folgendes: die öſterreichiſchen Kräfte beſtehen aus 40 Ba⸗ 
taillonen Infanterie, 14 Bataillonen tyroler Jäger, 5 Ba: 
taillonen Grenadiere, 7 Regimentern Kavallerie. Nach Ab⸗ 
zug der Garniſons⸗Beſatzungen und der Kranken wird Ra⸗ 
detzki nicht mehr als 80,000 Mann ins Feld ſtellen können. 
— Die piemonteſiſche Armee beſteht, einſchließlich der Re⸗ 
kruten, in 143,000 Mann, von denen man 90,000 Mann 
als wohlorganiſirt annehmen kann. Zu dieſer Anzahl kom⸗ 
men noch die vom größten Eifer beſeelten Lombarden, welche 
verlangt haben, in der Avant-Garde zu ſtehen. Sie beſte⸗ 
hen aus 17 Bataillonen, einem Dragoner-Regiment, ei⸗ 
nem Regiment Chevauplegers und einer Diviſion Artillerie 
mit 48 Kanonen. i 

Der König iſt in der Nacht auf den 14. März von Turin 
nach Aleſſandria abgereiſt; zu ſeinem Stellvertreter während 
ſeiner Abweſenheit von der Hauptſtadt iſt wieder der Prinz 
Eugen von Savoyen⸗Carignan ernannt. 


Oft ⸗ Indien. 
Lord Gough hat ſich ſeit der Schlacht vom 13. Januar 


rm 


völlig unthätig verhalten und war bis zum 3. Februar, dem 


Datum der letzten Berichte aus ſeinem Lager, damit beſchäf⸗ 


tigt, ſeine Stellung, in Erwartung der anrückenden Ver⸗ 


ſtärkungen, zu befeſtigen. Im Ganzen will er 19,000 
Mann, worunter fünf Regimenter Europäer, an ſich ziehen 
und wird dann an der Spitze von 40,000 Mann den Sikhs 
bedeutend überlegen fein. Ein Theil der Verſtärkung bes 
ſteht aus den bisher gegen Multan verwendeten Truppen; 
man etwartete dieſelben zum 20. Februar im Lager Lord 
Gough's. Der Mulratſch war am 22. Januar Morgens 
an der Spitze von 3500 Mann aus der Citadelle von Mul⸗ 
tan ausgezogen und hatte ſich den Engländern überliefert. 
In der Citadelle foll ein Schatz von faſt 1 Million Pfd. St. 
gefunden worden ſein, der dem Durban von Lahore ausge⸗ 
liefert werden ſollte. Der Stadt Multan war eine Contri⸗ 
bution von 200,000 Pfd. St. auferlegt worden. 
China (Hongkong) reichen die Nachrichten bis zum 29. Jan. 


Man ſcheint nicht ohne Beſorgniß zu fein, daß in Canton 


im April, wo der Zugang zur Stadt den Engländern frei⸗ 
gegeben werden ſoll, Unruhen ausbrechen. 


—— 
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Die neue 


Galathee.. 


„ (Bortfebung.) 


Ueberd: üßig, ein kriechendes Thier zu ſpielen und 
mich ziſchend im Raſenbette zu lagern, beſchloß ich, 
meine Jugend, mein gutes Ausſehn und meinen Rang 
als Edelmann bei ihr zu benutzen, und nahm mir 
daher vor, ihr auf die allerartigſte Weiſe Schmeiche⸗ 
leien zu erzählen, ihr zu gefallen und ſie für mich 
einzunehmen Run, Marquis, dieſe ſchlechte 
Abgeſchmacktheit brachte mir kein Glück, und ich will 
Dir erzählen, auf welche unnütze Weiſe ich zu den 
vorläufigen Eipzelnheiten, das heißt, zum Grüßen, 
zum Seufzen, zu Blicken und ſelbſt zu Briefen an 
meine verliebte Unternehmung ſchritt. 

In Eurem Verſailles werden Herzensangelegenheiten 
anders und ſchneller behandelt: gewöhnlich hat da der 
Verliebte nur nöthig, den halben Weg zurückzulegen, 
weil die Verliebte ſich die Mühe giebt, die andere 
Hälfte zu machen; aber hier, in der Provinz, in im⸗ 
ſern glücklichen Feldern, in Mitten von Weinreben und 
Blumen, hinter dem Glockenthurme des Dorfs, hier 
muß der Verliebte es wagen, ängſtlich bis zu den letz⸗ 
ten Grenzen des Weges zu gehen, und ſich glücklich 
ſchätzen, mein lieber Marquis, am Ende ſeines Gan⸗ 


ges die, welche er ſucht, welche er ir und vielleicht 


erwartet, zu treffen. 

Wahrhaftig! hätte es ſich um eine Pariſer Erobe⸗ 
rung gehandelt, hätte fie mich, wie eine große Dame, 
zum Ziele kommen laſſen, dann hätte ich Caͤſars Rolle 
improviſirt, und hätte dann bald mit Einem Blicke, 
mit Einer Lüge, mit Einer ſchönen Schmeichelei zu 
mir ſagen können: ich kam, ſahe und ſiegte! ... Aber, 
bei Got, Marquis, ich hatte es mit einem anſtändi⸗ 
gen Mädchen aus einem vornehmen Hauſe zu thun, 
mit einem jungen, furchtſamen, unſchuldigen, wahrhaft 
offenherzigen Mädchen, und mein Liebeshandel dauerte 
acht Tage, wie die romanhafte Leidenſchaft von der 
Frau von Graffigny in ihrer: „Ungtäckligien Liebe einer 
Woche“ fpricht. 

Den Sonntag war ich außer Stande, zu eſſen und 
zu trinken und zu ſchlafen; ich litt an dieſem fürch— 
terlichen Uebel der Erwartung, die den nächſten Tag 
herbei wünſcht und ſich doch vor ihm fürchtet, und um 


dieſen ſchrecklichen Schmerz zu beruhigen, brachte ich 
meine Zeit damit hin, mich in langſamen Zügen, tro— 
pfenweiſe in dem göttlichen Getränk, in dieſem eigen⸗ 
thümlichen Arzneimittel zu berauſchen, das die Seelen⸗ 
Aerzte, wenn ich nicht irre, „Hoffnung“ genannt haben. 

Am Montag erwartete ich meine ſchöne Unbekannte, 
die ich vorläufig Galathee nennen werde, auf dem 
Wege zu ihrem einſamen Spaziergange, und wenn Du 
es mir, im Intereſſe meiner einfachen Erzählung, ge— 
ſtatten willſt: ich hatte an dieſem Tage meinen Sam⸗ 
metrock und meine glänzendſte Weſte angezogen, einen 
neuen Hut aufgeſetzt und meine Perücke war zum Be⸗ 
wundern gepudert; auch hätten die Manſchetten auf 
meinem Jabot wahrlich mit Ehren auf dem Hemde 
eines Generalpächters oder eines Prinzen glänzen kön⸗ 
nen; mit einem Worte, ich war anſtändig gekleidet, 
gut friſirt, wohlgebildet, und fühlte im Grunde meines 
Herzens die ganze unſchuldige Kühnheit eines Pagen. 

Galathee erſchien bald am Ende der Wieſe: ich 
machte einen langen Umweg, und befand mich bald, 
ohne daß ſie es wußte, an ihrer Seite, zitterte aber, 
als ich mich ihr grüßend näherte, wie ein furchtſamer 
Schliler. .... Plötzlich aber lief das reizende Mäd⸗ 
chen, 25 mir meinen Gruß zurückzugeben oder mich 
eines Blickes zu würdigen, fort in den Wald, ohne 
daß ich wußte, weshalb. 

Den folgenden Dienſtag hatte ich noch Unglück in 
dem Erfolge meines galanten Fortſchreitens; um Dir 
aber die Wahrheit zu ſagen, wurde mein ehrfurchts⸗ 
voller Gruß, den ich ihr von Weitem zuſchickte, die⸗ 
ſesmal angenommen und erwiedert, und den ganzen 
Tag beſeligte mich der Gedanke von der Verbeugung 
Galathee's. N 8 

Am Mittwoch, o welches Glück! .., floh fie nicht 
mehr bei meiner Annäherung, und id fing an, vom 
Regen und ſchönen Wetter zu ſprechen, wobei ſie mich 
anzuhören, mich anzuſehen und mir zu antworten 
wagte. Die ganze Nacht träumte ich nur von 
Galathee's ſanfter Stimme. f 

Den Donnerſtag ſchien ſie mich furchtlos und lächelnd 
auf der Wieſe zu erwarten. Ich hatte den Muth, 

Be 


— 


mich neben fie zu ſetzen, und machte mir ein Vergnüi⸗ 
gen daraus, auf ihren Wunſch, einen Kranz von blauen 
Kornblumen und Taufendfhönden zu binden, und als 
fie mir beim Fortgehen die Hand gab, drlückte ich dieſe 
an meine Lippen, und bis zum fpäten Abend that ich 
dann nichts, als in Gedanken, Galathee's kleine roſige 
Finger zu küſſen. 

Den F.ritag ließ ich eine ſehr zarte Elegie, die ich 
aus einem ſehr ſchmachtenden Buche abgeſchrieben hatte, 
zu ihren Füßen fallen; ſie weigerte ſich indeß, meine 
poetiſche Huldigung anzunehmen, da, wie ſie ſagte, ſie 
Verſe nicht verſtehe. Daher nahm ich mir vor, aus 
einem Werke in Proſa eine ſchöne Liebes-Abhandlung 
zu entnehmen und fie meiner Galathee zuzueignen. 

Den Sonnabend fehlte vielleicht zu meinem Glücke 
nichts, als das Glück ſelbſt; fie zeigte ſich mir ges 


fällig, lebhaft vergnügt, geiſtreich und zum Entzücken 


heiter; ſie hatte die liebenswürdige Kühnheit, ſehr 
hochmüthig zu denken und zu lächeln; fie entwickelte 
das Talent, ſich unvermerkt weg zu ſchleichen, über: 
baupt alle die kleinen, artigen Späße, alle dieſe klei⸗ 
nen Poſſenſtreiche zu treiben, die den Geiſt und die 
Schönheit eines jungen Mädchens verderben; fie nahm 
meine Complimente, ohne zu erröthen, an, und hörte 
meine leichtſinnigen Reden, ohne die Augen niederzu— 
ſchlagen; ſie benahm ſich Zug um Zug ſtreng und 
nachſichtig, phantaſtiſch und zurückhaltend, ſtolz und be— 
ſcheiden, thöricht und verſtändig, eigenſinnig und lie— 
benswürdig, und dies auf eine ſolche Weiſe, daß ich 
anfing, für meinen lebhaften Geſchmack und die ge: 
beime Sympathie meines Herzens bei meiner angebe— 
teten Galathee zu fürchten. N 
Den Sonntag traf ich ſie nicht auf der Wieſe zum 
Rendezvous. Was hat das zu fagen, mein Gott? .. 
Die folgenden Tage, die ganze Woche, ſehe ich keine 
weibliche Geſtalt, außer in dem Hauſe meines Vaters. 
Freund, ſoll ich es Dir geſtehen“ Die Abweſenheit, 
das hohe Weſen, die Einſamkeit, die Einbildungskraft 
und Langeweile beunruhigten meinen ſchwachen Kopf, 
und ſeit dieſem Augenblicke war es um den armen 
Chevalier von Montvoiſin gethan: er träumte wachend 
vom Morgen bis zum Abend, und hielt ſich überzeugt 
verliebt, ja, närriſch verliebt in Galathee zu fein. 
Du, der Du ein großer und leichtſinniger Herr 
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von Verſailles biſt, Du wirſt dem Freunde ſeine Kla 
gen und feine in vrrliebter Verzweiflung vergoſſenen 
Thränen zu Gute halten. In einem ſolchen Augen⸗ 
blicke des Schmerfes vergaß ich die ganze Welt, oder 
vielmehr die ganze Welt um mich, um ein junges, 
unbekanntes Mädchen, das ich mit dem Ramen Ga⸗ 
lathee getauft hatte. . 

Ich muß Dem Gedächtniß an das leider noch vor 
Kurzem Geſchehene erinnern! Ich hatte mich mit den 
herrlichen Pariſerinnen ſo breit gemacht; ich hatte die 
kleinen Straßen oft beſucht und in den Boudoirs ges 
ſchäkert; ich war den thörichtſten Abenteuern nachge⸗ 
laufen, wobei ich mich in einen mauerfarbigen Mantel 
vermummt hatte; ich habe mich mit den Schaarwachen 
geprügelt, nur um die Zeit zu tödten; ich bin in die 
Fenſtern geſtiegen, um das Herz irgend einer Schönen 
im Sturm zu nehmen, und jeden Abend endigte mein 
zweckloſes Umhertreiben mit einem anakreontiſchen Abends 
eſſen in einem kleinen Haufe... Gut! noch einmal 
alſo vergaß ich alle die liebenswürdigen Ausſchweifun⸗ 
gen meiner erſten Jugend, und es ſchien mir, als vers 
löre ich den Verſtand und das Leben: ich betrachtete, 
ohne zu ſehen; ich dachte, ohne zu denken; ich litt, 
ohne etwas zu fühlen; ich war heiß und kalt zu glei⸗ 
cher Zeit; ich hatte Schauder, Fieber, Schwindel; ich 
war bleich, blaß, fürchterlich! ... Sage mir, Mar: 
quis, war ich wohl in meine reizende Galathee ver— 
liebt genug! . 

(Beſchluß folgt.) 


Breslau, 24. März. Am 21. d. M. find die letz ten 
beiden Cholerakranken, welche ſich noch als Beſtand 
in dem allgemeinen Hoſpital zu Allerheiligen bes 
fanden, ein Dienftmädchen und eine Schneidertochter, als 
geneſen entlaſſen worden, ſo daß ſich in keiner öffentlichen 
Heilanſtait ein Cholerakranker mehr in Pflege befindet. Ein 
neuer Erkrankungsfall iſt gar nicht mehr angemeldet worden, 
ſo daß man nun die Krankheit als durchaus vorüber betrach⸗ 
ten kann. 

— — —— — —— 
Seidorf, den 23. — 1840. 

Angeregt von den Gemeinden Giers dorf und Seidorf 
hatten ſich heute im Saale der hieſigen Braueret der Kantor 
Wolf, Sberfoͤrſter Haaß und der Weber Beil vereinigt, 
um eine Öffentliche Veſprechung und Berathung einer Spin⸗ 
ner⸗ und Weber ⸗ Petition vorzunehmen. Ungeachtet der im 
Gebirgsboten erfolgten Einladung waren nur 13 Gemeinden 


aus dem Kreiſe vertreten. Nach einer vom Kantor Mol 
bei der Leif gehaltenen Aufprache wurde der . 


Direktor von Berger durch Akklamation zum Präfidenten 
gewählt. Haaß trug eine von ihm gefertigte Vorlage zu 
dieſer Petition vor. Sie iſt in einfacher eindringlicher 
Sprache, durchaus im Sinne der Bittſteller gehalten. Dieſe 
Vorlage enthalt eine getreue Schilderung des ammervollen 
Nothſtandes der Spinner und Weber, entwickelt die Gründe 
des Verfalles des fonft fo blühenden beinenhandels und enthält 
die Vorſchlaͤge, durch welche Mittel eine e Abhilfe 
herbeigeführt werden koͤnne. Die darüber geführte lebhafte 
Debatte, welche der Präfident mit bekannter Umſicht und 
Sachtenntniß leitete, an welcher ſich außer vielen Webern 
des Kreiſez auch der Kaufmann Kertſcher aus Schmiede: 
berg betheiligte, führte zum Beſchluß, daß dieſe Petitlons⸗ 
Vorlage bis auf wenige Abänderungen beibehalten werde. 
Es ſtellte ſich die traurige Thatſache heraus, daß der 
Spinner bei dem angeſtrengteſten Fleiße ſich 
täglich höchſtens 6 Pfenninge zu verdienen 
im Stande fei, daß der Lohnweber täglich 
kaum 8 Pfenninge erwerbe und daß der 


Weber, welcher für eigene Rechnung arbeitet, 


oft in einer traurigeren Lage iſt, als der Lohn⸗ 
weber, weil er bisweilen für den Augenblick für feine Waaren 
keinen Abſatz findet, ſogar oft genothigt iſt, dieſe unter dem 
Preiſe zu verkaufen, welchen das Garn dazu fe az hat. 
Als wünſchenswerthe Mittel zur Abhilfe dieſes unfäglichen 
Nothzuſtandes find aufgeſtellt worden: 1. Einführen der 
Weber Innungen durch Geld Unterſtützung 
Seitens des Staates; 2. Einführen der Raſen⸗ 
bleich e, anſtatt der ſchaͤdlichen Firbleiche; 3. Beſchrän⸗ 
ken der Baumwollen⸗ Einfuhr; 4. Beſteuerung 
> kenn und Webemaſchinen nach 
a a 
des Hauſirhandels mit gewebten Waaren und 
6. wird die Bitte an die Staatsregierung aus⸗ 
eſprochen, da fur zu ſorgen, daß der lohnende 
— ri Leinenhandel wieder gewonnen 
werde. 
Es wurde endlich beſchloſſen, daß ein Komits, beſtehend 
aus den H. v. Berger, Haaß, Wolf, Beil, Mende 


und Lehmann, für den Abydruck dieſer Petition, für die 


Verbreitung in den Landgemeinden Sorge trage und nachdem 
Unterſchriften geſammelt worden, wird dieſe Petition an die 
Kammern in Berlin abgeſendet werden. 

Moͤgen die Maͤnner, welche als Vertreter des Volkes um 
den koͤniglichen Thron verſammelt find, mit edler Hingebung 
und Patriotismus dahin wirken, daß der verzweiflungsvolle 
Zuſtand der Weber und Spinner im hieſigen Gebirge recht 
bald und nachhaltig beſeitigt werde! — 


Schwiegerlings Theater. 
Freitag den 30. Maͤrz wird Herr Schwiegerling ſein 
durch Zeitungen ruͤhmlichſt bekanntes Metamorphoſen⸗Theater, 
welches in ſolcher Vollkommenheit ſeit vielen Jahren hier wohl 
nicht geſehen worden iſt, eröffnen. Herr Schwiegerling leiſtet 
den dramatiſchen Theil feiner Borftellungen in vielen 
ovitäten und im Enfemble Ausgezeichnetes. Kuch in jeder 
andern Beziehung huldigt er den Anforderungen der Zeit, über: 
raſcht mit prachtvollen Dekorationen, legt das gehoͤrige Ge⸗ 
wicht auf brillante Koſtuͤms, hält mehr auf das Ballet, als 
auf die klaſſiſche Tragödie; laßt bengaliſches Feuer fo oft als 
möglich ſpielen und mit dem recitirenden Schauſpiel, Seil: 
tanz, Chromatropen u. ſ. w. Hand in Hand gehen. Dazu 
koͤmmt Kasperle mit feinem unerſchoͤpflichen Humor, durch 
den er ſich gewiß auch hier den zahlreichen Beſuch verſchaffen 

wird, welcher ihm in Breslau ſtets zu Theil wurde. N. B. 


gabe ihrer Produktion; 5. Beſchränken 


meiner lieben Frau, Pauline 
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1210. Zur Erinnerung 
. . an unfern geliebten Bruder 
Wilhelm o bert Meuſel, 


Fuͤſilier der 10. Compagnie 7. Linien⸗Infanterie⸗Reg. zu 
ofen, daſelbſt am Typhus geſtorben den 1. ) 0 
Fo e f alt 23 Jahr 10 — engen 


Der Bruder ſchlaͤft im fremden Lande 
Umhuͤllt von tiefer Grabesnacht. 
Zerriſſen ſind die frohſten Bande; 
Schon fruͤh hat er den Lauf vollbracht! 


Er ging und wollte wiederkommen, 

Wir hofften auf fein Wiederſehn. 
Seitdem der Tod ihn weggenommen, g 
Kann Beides hier nicht mehr geſchehn. 


Dort, wo die Sterne Gottes glaͤnzen, 
Und unſte Aeltern ſelig find, 

Dort werden Engel ihn bekraͤnzen, 
Ihn, der ſo gut und fromm geſiunt. 


Wenn wir der Erd' entfliehen werden, 
Dann eilen wir zu ihm empor, 
Und frei von irdiſchen Beſchwerdenſ]. 
Stehn wir dei ihm im Engelchor. 
Greiffenberg den 25. März 1819. 
Die trauernden ſteben Geſchwiſter. 


Entbin dungs ⸗ Anzeigen, 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 19ten d. M. Mittags halb 12 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von einem gefunden 
Mädchen beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Halbau, den 24. März 131. Dr. Worch. 


Die am Sten März erfolgte glückliche Entbindung 


! ) eb. Ullbrich, von einem 
gefunden Mädchen, zeige ich unfern auswärtigen Freunden 
und Verwandten hiermit ergebenſt an. n 
Steine, bei Friedeberg a. Q., im März 1849. deut 
Ernft Sturm, Bleichermeiſter. 
Todesfall ⸗ Anzeige. 
1218. Am 21. d. Meg, „Abends um 1 use, gefiel es dem 
Herrn uber Leben und Tod unſere innigſtgeliebte Mutter und 
Schwiegermutter, die verw. Frau Marta Eliſabeth 
Schumann, geb. Ermel, nach Ea Kranken⸗ 
lager, in einem Alter von 64 Jahren 10 Monaten und 18 


1199. 


1220. 


Jagen in ein beſſeres Leben abzurufen. Wer die Dahinge⸗ 


ſchiedene kannte, wird uns die Bitte um ſtille Theilnahme 
an unſerm Schmerze nicht verſagen. 
Heidersdorf, den 23. Maͤrz 1819. 
> Schumann nebſt Frau. 


1204. Ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchber 
Sonntag, den 1. April, Vormittags ee A 
Stadtverordueten: Konferenz: Zimmer, 2 


"Giterarin 


— r 
1202. Bei Eruſt Neſener in Hirſchbe iſt zu haben: 


Lachmaun, Königl. Preuß. Blödfinniger, K. H., 
uͤber Platon's Vorſtellnug en 50 Necht und Gr. 
ziehung, mit Rückſicht auf die Gegenwart. Im 
Selbſtverlage des Verfaſſers. 8. Preis 8 far. 

— — Ideen zu einer Meform der Kirche. 8. 
Preis 2 ſgr. 5 

y * 
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Reit Ace De De Be XX XXX RX Rx X xxx xxx 
* Der Niederſchleſiſehe Anzeiger, x 
* Zeitung für den Bürger und Landmann, x 
e liefert ſeit Anfang dieſes Jahres eine gediegene de 
* Ueberſicht aller politiſchen Tagesereigniſſe, und ze 
* zwar ganz neu, und iſt unbedingt die am meiſten x 
* verbreitete Volkszeitung Niederſchleſiens. % 
e Das Blatt erſcheint wöchentlich dreimal, jede x 
z Nummer durchſchnittlich 2 Bogen ſtark (inel. der & 


* 


* Anzeigen), und der Preis pro Quartal (39 Num⸗ x 


* mern) iſt 45 Sgr., wofür es durch alle Poſtan⸗ x 
* ftalten zu beziehen iſt. Ganz beſonders machen % 
& wir das inferirende Publikum auf den Anzeiger x 
& hierzu aufmerkſam, da Anzeigen in demſelben u 
* bei einer großen Verbreitung außerordentlich 
wirkſam find. Die Expedition 
1167. des Niederſchleſ. Anzeigers zu Glogau. 
AXN NTNNNTNNNNKN NN NN. NN XR NA XKNKxx XNA 


1208. Frauen⸗ Verein. 


Allen geehrten Mitgliedern, des zur ſittlichen Hebung 
armer Kinder gegründeten Frauen⸗Vereins, verfehlen wir 
nicht, mit dem ſo guͤnſtig ausgefallenem Reſultate der Bei⸗ 
traͤge bekannt zu machen. Die monatliche Einnahme des 
Vereins beträgt : 33 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. und find dem⸗ 
ſelben noch für das Jahr 1849 außerdem 14 Rthlr. zuge⸗ 
ſichert. — Bei der am 24. d. M. abgehaltenen Konferenz 
von 50 Frauen ſind folgende Wahlen geſchehen: Fuͤr die 
Dauer eines Jahres wurden gewaͤhlt: zur Obervorſteherin: 
Frau Majorin v. d. Marwitz; zu den 6 Beiſtaͤnden: Frau 
Apotheker Dauſel, Fräulein Halſchner, Frau Goldar⸗ 
beiter Lundt, Fräulein v. Restorff, Frau Sanitäts⸗ 
rathin Schaffer, Frau Lehrer Schmidt; zu Bezirksvor⸗ 
ſteherinnen: Frau Aſſeſſor Fliegel fuͤr den Burgbezirk, 
Frau Majorin v. Flotow für den Schuͤtzenbezirk, Frau 
Generalin v. Gayette, Sandbezirk, Frau Majorin Gie⸗ 
ſel, Schildauerbezirk, Kran Apotheker Großmann, Lang⸗ 

aſſenbezirk, Frau Paſtor Henckel, Kirchbezirk, Fraͤulein 
e alun, Muͤhlgrabenbezirk, Frau Kontrolleur Wan⸗ 
jura, Boberbezirk. I: . 3 

An alle Theilnehmer des Vereins richten wir nun die Bitte: 
die r cee Beitraͤge bis zum 3. jedes Monats aus jedem 
Bezirk an die betreffende Bezirksvorſteherin zu entrichten und 


— 


war das erſtemal fuͤr die beiden Monate März und 


pril. Zur großen Erleichterung wurde es dienen, wenn 
jedes Mitglied zu dieſem Zwecke ein Buͤchelchen anlegt, und 
es mit dem Beitrage an die Vorſteherin ſchickt, damit dieſelbe 
über den jedesmaligen Empfang darein quitticen kann. 
Unbeſtimmte Einnahmen von Wohlthaͤtern des Vereins 
an Geld, Arbeiten, Kleidungsſtücken und andern Gegenftän: 
den, werden gleichfalls von den Bezirksvorſteherinnen dank⸗ 
bar in Empfang genommen und wird die kleinſte Gabe will⸗ 
kommen fein. Hirſchberg, den 26. März 1849. 
Der Vorſtand des Frauen⸗Vereins. 


116. Handwerks-Verein " 
Donnerſtag als den 29. h. Abends 
Punkt 7 Uhr, 

im Saale zu Neuwarſchau, 

zur Vorlage kommen: 

1) Rechnungslegung. 
Wahl des neuen Vorſtands. 
) Vorleſung und Berathung des proviſ. Gewerbegeſetzes. 


w 
Ballet.“ Zum Schluß: „Transparent⸗Feuerwerk.“ 


4) Zedtions: Horton über Hauſirhandel, und Handel mit 
ewerbserzeugniſſen. 2 
5) Sammlung von Unterſchriften zu einer bereits entwor⸗ 
fenen Petition, gegen den Pflücker ſchen An: 
trag in der Kammer. 

Da die Theilnahme an den Verſammlungen im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Mitgliederzahl bisher nur eine ſchwache zu nennen 
E 0 erſuchen wir die Herren Aelteſten noch eine beſondere 

inladung in Ihren pl ya dieſerhalb ergehen zu laſſen. 
Da die Beſprechungen und Verhandlungen doch das Intreſſe 
jedes Einzelnen betreffen, fo rechnen wir auf eine vegere 
Theilnahme. i Der Vorſtand. 


1200. 


Einem geehrten Publikum zu Hirſchberg und deſſen Um⸗ 


gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen: daß 
ich Freitag den 30. Maͤrz im hieſigen Theater meine Vor⸗ 


ſtellungen, beſtehend in einem Kunſt⸗Kabinet von 1800 be⸗ 


eglichen Figuren, eröffne. Aufgefuͤhrt wird: „Die Prin⸗ 
eſſin von Cacambo.“ Poſſe in 3 Akten. Dieſem folgt: „Ein 
Sonn⸗ 
tag den 1. April: „Pervonto, oder die Wuͤnſche.“ Zauber⸗ 
poſſe in 4 Akten. Hierauf: „Ballet.“ Zum Schluß: „Die 
Urne der Freundſchaft.“ Montag den 2ten: „Casperle, im 
Schutz der Zauberei.“ Poſſe in 2 Akten. Hizrauf: „Meta⸗ 
morphoſen.“ Zum Schluß: „Optiſche Wandelbilder.“ 
Dienſtag den zten: „Der Zauberbaum.“ Schauſpiel in 3 Akten. 
Dieſem folgen: „Metamorphoſen.“ Zum Schluß: „Pro⸗ 
duktjonen auf dem Drahtſeil. a 

Billets zum erften Platz das halbe Dutzend 1 rtl., zum 
zweiten Platz 15 fgr. find am Tage in meiner Wohnung, 
in den Drei Kronen zu haben. £ 

A. Schwiegerling. 


1121. Gymnasium zu Hirſchberg. 
Die Eltern und ihre Stellvertreter, welche ihre Söhne 
dem Eymnaſio mit dem Beginn des neuen Lehrcurſus, am 
16ten April „. übergeben wollen, werden mich vom Iften 
bis aten April, mit Ausnahme der kirchlichen Feiertage, 
“= 2 — und 9 1 
irſchberg, den 20ſten rz I 
% R Ender, Prorector. 


1228. Sonntag, den 1. April, Abends 8 uhr, iſt 
öffentlicher Liederkranz 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler. 
Friedeberg a. Q., den 24. März 1810. 
Parke, Kantor. 


1 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
21. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Brauermeiſter Georg Ehrenfried Mart in gehö⸗ 
rige ſub Nr. 124 hierſelbſt belegene Grundſtück nebſt Zubehör, 
namentlich den zugeſchriebenen Grundſtuͤcken Nr. 120, 121, 122, 
123 hierſelbſt, beſtehend aus einen! Wohnhauſe, mit Schank⸗ 
Localien, einem Brauhauſe und Malzhauſe, zuſammen auf 
10144 rtl. 5 for. abgefchägt, ſoll 

den 20. Juli d. J., Vormittags um 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der e einzu⸗ 
fehen. Die dem Aufenthalte nach unbekannte Realgläubigerin 
Johanne Dorothea Scholz, ſo wie die unbekannten Erben 
der verſtorbenen * Wittwe Zimmer, Johanne 
Eleonore geborne Schenke, werden zu dem anberaumten 
Termine vorgeladen. Hirſchberg, den 16. Januar 1849, 

Königliches Land⸗ und Stadt: Gericht. 


1090. Getreide: und Heu⸗Verkauf. } 
Am 7. k. M., Sonnabends, Nachmittags 2 Uhr, follen 
im biefigen Armenhauſe etwa 26 Scheffel Hafer, 6 Scheffel 
Gerſte, 30 Ctr. Heu und 20 Etr. Grummet, alles von vor⸗ 
üglicher Qualität, gegen fofortige baare Bezahlung an den 

eiſtbietenden verſteigert werden, was wir hierdurch bekannt 
machen. Schmiedeberg, am 13. März 1849. 

Die Armen ⸗ Direction; 


1213. Subhaſtations⸗ Patent. 
Zum Verkauf des eie Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, sub Nr. 112 zu Giersdorf belegenen, dorfgerichttich auf 
Reh 22 abgeſchatzten Heinrich Schmid t'ſchen Hauſes, 
eht au b 
R den 2. Juli c, Vormittags 11 uhr, 
in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale Termin an. Die Taxe und 
der neueſte Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im Licitations⸗Termine 
e werden. f 
Hermsdorf unt. Kynaſt, den 15. März 1840. 
Gräfl. Schaffgotſch Standes herrliches Gericht. 


7314. Nothwendige Subhaſtation 
beim Gerichts⸗Amte der Herrſchaft Buchwald. 


Das, dem Kaufmann Karl Klein zu Schmiedeberg ger 


hoͤrige ſub Nr. 75 zu Buchwald, Hirſchderger Kreiſes gele⸗ 
3 —— auf er rtl. 25 ſgr. 2 pf. abgeſchätzte 
auergut, deſſen Taxe und letzter Hypothekenſchein in dem 
Bureau des Gerichtsamtes einzuſehen find, wird in termine 
den 30. Mai c., Vormittags 11 uhr, 
zu Buchwald fubhaftirt. 


S 


1016. „Bekanntmachung. 5 
Im Nachlaſſe des, am 10. December 1818 zu Nieder⸗ 
Harpersdorf verſtorbenen Faͤrbers Böhmer, haben bei 
Aufnahme der Inventur, ſich eine Menge Leinwandflecke und 
andere dergleichen Gegenſtände vorgefunden, welche ſeit 
längerer Zeit, von dem Namen nach e 
dem Verſtorbenen zum Farben übergeben worden find, Die 
Gigenthämer werden aufgefordert, unter Führung ihrer 
Legitimation, dieſe Gegenftände ſich im Sterbehaufe, binnen 
4 Wochen von Einruͤckung dieſer Bekanntmachung ab, ab⸗ 
zuholen, widrigen Falls daruͤber nach Vorſchrift der Geſetze 
verfahren werden wird. 
Goldberg den 11. Maͤrz 1819. l 

Das Gerichts⸗-Amt Nieder ⸗Harpersdorf. 


Auctio nen. 

1125. Maſtvieh⸗ Auction. 

Auf dem Dominio Ranſen bei Steinau an der Oder 
ſollen am 30. Maͤrz c., Vormittags von 10 Uhr ab: 

Einige zwanzig Stück ſtarke Ochſen, 
groͤßtentheils mit Getreideſchrot und Kartoffeln gut aus⸗ 
gemäftet, an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden gegen ſofortige 
baare Bezahlung in Preuß. Cour. verauctionirt werden. 

Diejenigen Ochſen, welche von den Herren Käufern er: 
ſtanden werden, find am Tage der Auction in Empfang 
zu nehmen und abzufuͤhren. 

Das Wirthſchafts⸗ Amt. 

12006. Auktionus⸗ Anzeige. 

Montag, den 2. April, werden im Gaſthofe zum Hirſch 
u Liebau verſchiedene Gegenſtaͤnde, als; ſtarke eichene 

aͤſſer von 1 bis 12 Eimer, meiſt Eiſengebinde; ein vier⸗ 
jähriger Zugochſe; 140 Ctur. gutes Wieſenheu; 2 Wirth: 
ſchaftswagen mit Ernteleitern, nebſt mehreren verſchiedenen 
Wirthſchaftsutenſilien, meiftbietend gegen baare Bezahlung 
verkauft werden. Joſepha Klein wächter. 

Zu verpachten. 
1086. Zu verpachten iſt eine Lohmühle, ins Waſſer ge: 
baut, mit 6 Stampfen; auch eine Graupenmaſchine iſt zu 
verkaufen; nähere Auskunft ertheilt der Buchbinder Herr 
Rudolph in Landeshut. 
1102. Gaſthaus Verpachtung. 
Bei dem Dominio Nieder⸗Schooßdorf bei Breiffenberg 
wird Termino Johanni d. J. das Gaſthaus nebſt Stallung 
mit einem kleinen Ackerſtücke und einem kleinen Gaͤrtchen 
(der Rautenkranz genannt), an der Straße von Lauban nach 
Greiffenberg, pachtlos; wozu wir einen Termin auf den 
11. April c., Vormittags 9 uhr, 

in der Wirthſchaftskanzelei zu Mittel⸗Schooßdorf anberaumt, 


zu welchem Pachtluſtige und Kautionsfähige hierdurch ein⸗ 


geladen werden. Die decide peer konnen jederzeit in 
der Wirthſchaftskanzelei eingeſehen werden. 

Dom. Schooßdorf, den 18. März 1849. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
1190. Bran⸗ und Brennerei⸗Verpachtung. 

Das Brau⸗ und Branntwein⸗Urbar des Domini 
Schooßdorf bei Greiffenterg, mit dem damit verbundenen 
ag Wohnhauſe und Gaſtſtall, wird Term. Johanni 
d. J. pachtlos; hierzu iſt ein Termin auf den 

II. April c.) Vormittags 9 Uhr, 
in der Wirthſchaftskanzelei zu Mittel⸗Schooßdorf anbergumt, 
zu welchem qualificirte und kautionsfaͤhige Brauer dazu ein: 
geladen werden. Die achtbedingungen Gonnen jederzeit in 
der Wirthſchaftskanzelei daſelbſt eingeſehen werden. 

Dom. Schooß dorf, den 18. März 1810. 

Das Wirthfchaft e Amt. 


1181. Ein Reſtgut mit circa 50 Scheffel B. M. Acker, 
Wieſe und Buſchland iſt zu verpachten durch den l 
Commiſſionair W. Schröter in Warmbrunn. 


1227. Zu verpachten 

8 eine Waſſer⸗Mehlmühle in der Gegend von 
chmiedederg, und unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 

bald zu übernehmen. Nähere Auskunft ertheilt der Han⸗ 

delsmann Häntſchel zu Nieder: Schmiedeberg. 


delsmann Häntſchel zu Nieder: Schmiedeberg 
201. Brau⸗ und Breunerei⸗ Verpachtung. 
Die in dem großen und lebhaften Dorfe Spiller, an 
einer der frequenteſten Straßen ſehr vortheilhaft belegene 
Brau, und Brennerei, nebſt Gaſt⸗ und Schenkwirthſchaft, 
wird Termin Johannis d. J. pachtfrei. Das unterzeichnete 
Dominium beabſichtigt dieß Etabliſſement und Gerechtigkeit 
von neuem aus freier Hand zu verpachten. Jüchtige 
und kautionsfaͤhige Brauermeiſter, die geſonnen fein ſollten, 
als wirkliche Paͤchter oder auch als Dienſt⸗Paͤchter dieſes 
Geſchaͤft zu übernehmen, werden gebeten, ſich baldigſt bei 
dem hieſigen Foͤrſter zu melden. 
Das Dominium der Herrſchaft Matzdorf. 


1205. Ziegelei⸗ Verpachtung. 

Bei den beiden durch Brand verunglückten Städten Liebau 
und Schömberg ift eine ſehr gelegene Ziegelei nebſt allen 
Utenſilien an einen dazu qualificirten Unternehmer auf drei 
3 . 9 1 daß ſchon jetzt 

400,000 Ziegeln geſchachteter Lehm vorraͤthig iſt. Das 
Nähere bei E. Rudolph in Landeshut. 3 


Die hieſige Dominial⸗Schmiede 
iſt vom 1. April a. c. anderweit zu verpachten, und kann 


12 bezogen werden. 
193. Wieſa bei Greiffenberg. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
1195. Mein maſſives Ring⸗Eckhaus, worinnen von 
jeher in Folge der günſtigen Lage Spezereihandel getrieben 
wurde, bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen, oder 
zu verpachten. Friedrich Seidel in Jauer. 

Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
. de de Rede ide de cd riet 
1214. Den Landbewohnern, welche den „Sprecher“ bei 2e 
& dem Colporteur Muſchter aus Warmbrunn beſtellt, und 2e 
De die Nr. 12 nicht erhalten haben, diene hierdurch zur 2 
& Nachricht, daß der „Sprecher“ regelmäßig erſchienen e 
& und lediglich Fr. Muſchter an der Unterbrechung ſchuld 
& iſt. Ich rathe zugleich, alle Beſtellungen auf den Spre⸗ de 
& cher“ entweder direkt bei mir oder bei der nächft gele⸗ 2e 
& genen Poft oder bei einer Buchhandlung zu machen, de 
& um des en Empfanges ſicher zu fein. * 
x Hirſchberg W. März 1849. M. Roſenthal. % 

ARRARARRARRRRRURRSAHARARNRRARANARN 
1203. Vor 14 Tagen wurden mir 3 Stück Hahne zum 
Verkauf gebracht, die Perſon konnte ſich darüber nicht ges 
börig legitimiren. Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer kann ſolche 
ei mir wieder zurück erhalten. / 
Hirſchberg den 26. März. 1849. 
1 Brettſchneider, Zinngleßermeiſter. 


1140. Daß ich auch dieſes Jahr wieder Bleich⸗ 
waaren zur Beſorgung auf die beſte Naſeubleiche 
übernehme, zeige ich hiermit ergebenſt au. 
Schönau, den 22. März 1819, 
u. Friedrich Menzel. 
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1188. Stroh und Roßhaarhuͤte werden ſehr ſchnell und 

billig gewaſchen und nach der neueſten Form umgepreßt. 
Jauer, 21. Maͤrz 1849. 

Th. Richter, vormals Wolff. 


1219. Durch vieljährige Erfahrung bin ich zu der Ueder⸗ 
zeugung gelangt, daß beim Bleichen zur Herſtellung einer 
feſten und dauerhaften Leinwand nur die Natur? oder 
Naſenbleiche angewendet werden muß. Zu dieſem 
Zwecke habe ich die hieſige Herrſchaftliche Oberbleſche in 
Pacht übernommen. Das dabei vorhandene Waſſer iſt 
ganz beſonders dazu geeignet, um damit die baldige Kläre 
und Weiße der Leinwand herzuſtellen. Ich leiſte Bürgſchaft 
dafür, daß ich bei der mir übergebenen Leinwand keine 
andere als die Natur oder Raſendleſche anwenden werde, 
und ich bin bereit mich dieſerhalb einer Reviſion bei Tag 
oder Nacht zu unterziehen. Ich bin bereits über A) Jahre 
allein mit der Raſenbleiche befchäftigt geweſen. Ich bitte 
um guͤtige Beſtellungen. 

Giersdorf bei Warmbrunn, den 23. März 1849. 

Benjamin Buͤhn, Bleicher. 

1223. Warnung. 
Es wird hierdurch Jedermann gewarnt, dem Au gu ſt 
Beffer, gebürtig aus Alt-Kemnſtz, irgend Etwas auf mei⸗ 
nen Namen zu borgen, oder verabfolgen zu laſſen, indem 
ich in keinem Falle Etwas fuͤr ihn bezahle. 

Reibnitz, den 20. März 1849. 

Na ſcheke, 
Paͤchter zum goldnen Adler. 

1217. Ehren ⸗ Sa ſch e. 

Das gegen den Haͤusler und Schuhmacher Gerlach 
und das Häniſche Ehepaar hier, verbreitete, ihre Ehre 
verletzende Geſchwaͤtz, hat ſich als unwahr erwiefen, und 
wird vor weiterer Verbreitung deſſelben gewarnt. 

Johnsdorf bei Spiller, den 25. Maͤrz 1840. 

G. Häring, Schiedsmann. 


1216. Wo blieb denn die angezeigte gut beſetzte Horn⸗ 
muſik am Sonntage im langen Haufe? — Iſt es recht, 
das Publikum zu beluͤgen? — . 

Die Belogenen. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 


irſchberg, 
H sch ie Gaſtwirth Hoffmann ſchen Erben. 


1180. Ein Freigut, eine Meile von Hirſchderg, mit 
faſt noch neuen Gebäuden, 120 Schffl. B. M. Acker und 
Wieſen, iſt unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 

Desgleichen ein Haus in Warmbrunn, ohnweit des 
Bades, mit 6 Stuben, che Boden: und Kellergelaß, 
nebſt gewölbter Stallung und I Schffl. B. M. Garten, iſt 
in here auf portofeeie Anfrage beim 

eres auf portofreie Anfr 5 
Commiſſtonair W. Schroͤter in Warmbrunn. 


115. Freihaus Verkauf. 

Mein ſub 78 gelegnes Freih aus zu Ketſchdorf bin ich 
Willens zu verkaufen. Daſſelbe würde ſich beſonders für 
einen Geſchaͤftsmann eignen, da es mitten im Dorfe, un⸗ 
weit der Kirche und Brauerei liegt. 
dieſerhalb bis zum 1. April perfönlic oder in portofreien 
Briefen an mich wenden, oder am 2. April in der Ketſch⸗ 
dorfer Brauetei, Vorm. von 10 Uhr bis Nachm. 2 Uhr, 
von mir die noͤthigen Bedingungen hinnehmen. 

Jauer, den 20, März 1840. 

A. Nikkelmaun. 


1189. Zu verkaufen. 

Die zu Kaudewitz, Kreis — a gelegene Brau- und 
Brennerei nebft Gerichtskretſcham, wozu 2 Morg. Acker⸗ 
land, einiges Gartenland, Obſtgarten und Kegelbahn, nebſt 
herrſchaftlicher Graͤſereigerechtſame, gehören, bin ich Wil⸗ 
lens, eingetretener Familienverhältniffe halber, aus freier 
Hand zu verkaufen; auch koͤnnen, wenn es gewünfcht wird, 
noch 12 Morgen Ackerland, wie auch gegen 2 Morg. Holzung 
dazu geſchlagen werden und es koͤnnen ſich Kaufluſtige zu 
jeder Zelt perſoͤnlich an mich wenden. 

Kaudewitz, den 21. März 1849. 

Kloſe, Scholtiſeibeſitzer. 


1212. Eine freundliche, wie 8 gelegene kleine 
ländliche Beſitzung mit 14 Berl. Scheffel Acker und 
Garten, im beſten Bauzuftande, wird zum Verkauf geſtellt. 
Hierauf reflettirende zahlbare Käufer erfahren das Nähere 
—— er und Stellenbeſitzer Foͤrſter zu Hohen⸗ 
iebenthal. 


1211. — Bruſt⸗Caramellen ſind wieder friſch 


zu haben bei Theodor Gyrdt, Schulgaſſe. 

1196. Eine kleine Steinſchleifmaſchine, angenehme Beſchaͤf⸗ 
tigung in Mußeſtunden für Mineralogen, jr 3 Rtl., ebenſo 
eine Stein⸗ und Stufen ſammlung mit ſchoͤnen Exemplaren, 
à 30 Rtl., beides zu auffallend billigen Preiſen, iſt Orts⸗ 
veraͤnderungshalber zu verkaufen. Näheres ſagt die Exp. d. B. 


952. Bekanntmachung. 
Dem verehrten landwirthſchaftlichen Publikum empfiehlt 
unterzeichnete Hauptverwaltung heuer den bekannten fein⸗ 
8 Alabaſter⸗Gyps, aus den Gruben der 
errſchaft Neuland dei . zu gefaͤlliger Abnahme. 
Außer den Hauptniederlagen zu Loͤwenderg und Neuland 
ſelbſt, find die übrigen ſchleſiſchen Niederlagen zu Bunzlau, 
Goͤrlitz, Liegnitz, Goldberg, Rochlitz, Jauer, Breslau, Freie 
Pen. „Liebau und Hirſchberg, fo wie deren Nebenniederlagen, 
ſtets mit hinreichenden Vorraͤthen von Neuländer Alabaſter⸗ 
Gyps verfehen. Löwenberg, im März 1849. 
Die een ente a. ee zur 
ippe’fhen Neulande n. 
2 Theodor Schöne, Director. 


Gemahlnen 3 Dünger ⸗Gyps offerirt 


958, E 
billigſt H. Neumann in Freiburg. 


Kaufluſtige wollen ſich 


399 — 0 


Aromatiſches i rterdl zum Wachsthum der 
r. 


aare, à Flacon 15 Sgr. 
Zahnperlen, den Kindern das Zahnen außerordentlich 
lr 


zu erleichtern, a Schnur 1 Rthlr. 
empfing wieder und empfiehlt zur geneigten Abnahme 

1207. der Buchbinder A. Wallro t h 
in Schönberg dei Görlitz. 


xxxxxxxxxxxxxxxxXXxXXXXX XXX XXX 
1136, Bekanntmachung. * 


* 
* 
* 60 Stück ſchöne große Nuß bäume & 
L find zu verkaufen in der Scholtiſei zu Höfel x 


x bei Löwenberg. * 
XXXXNXXNXXXXXNNXXNNX.NXXXXXXXXXX ANN 
1137. Anzeige. 
Waitzen⸗ und Roggen⸗Dauer⸗Mehl 
geneigten Abnahme A. S 
Hermsdorf u. K. den 20. März 1849, 


1178. Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Ein Paar ſtarke, ſchwarzbraune Kutſchenpferde, (65 
3½“ groß, 8 Jahr alt) und ein elegantes frommes Reit⸗ 
pferd, für deren Tuͤchtigkeit und Fehlerfreiheit Unterzeich⸗ 
neter bürgt, fo wie 2 Paar Kutſchen⸗ und 1 Paar Ackerge⸗ 
ſchirre, eine halbgedeckte Chaiſe mit Druckfedern, 1 ganz ge⸗ 
deckter Fenſter⸗ und 2 Wirthſchafts⸗Wagen ſind zum Verkauf 
nachzuweiſen, oder auch eigenhändig zu verkaufen durch den 


1194, Noch gutes brauchbares altes Bauholz liegt zum 
Verkauf beim Gaſtwirth Fiebig in Kreibau, auch im Gan⸗ 
zen eine geweſene Scheune nebſt Tenne. 
1221. Eine ganz neue Hobelbank iſt zu verkaufen. 
Den Verkäufer weiſet nach Wehrſig in Hirſchberg. 
1224. In der Mühle zu Boberftein find 2 Hobel bänke 
zu verkaufen. 
1226. Es ſteht ein Regal, fo wie ein Krauthobel 
> baldigen Verkauf bei der Wittwe Rothe vor dem 
urgthore zu Hirſchberg. 2 

1220. Ein Dün j zKaften ift billig zu ver⸗ 
kaufen in Nr. 17 erde = f 2 

Kauf ⸗Geſuche. 
1222. — Junge 1 kauft 

J. M. Wiener, Lauggaſſe Nr. 68. 


164. Zickelfelle wa sum söcnen Ps 


Herrmann Stiasny in Wiga 
Schiffgaſſe Nr. 1015 dsthel, 


Zu vermiethen 25 zu verkaufen. 
1215. Veraͤnderunghalber bin ich Willens { 0 
Nro. 6 auf der Bunzlauer Straße zu Löwe 18 2 
freier Hand zu verkaufen oder im Ganzen zu vermiethen; 
es ift in gutem Bauzuſtande und eignet ſich zu jedem Ge⸗ 
ſchaͤft. Hierzu habe ich einen Termin auf den 11. April 
feſtgeſetzt. Kluge. 

0 Zu ver miethen. i 
1106. Die fo freundlich gelegene Wohnung, beftes 
hend in der erſten Etage aus 7 Piecen, in Nr. 30 am Markte, 
Ecke der Garnlaube, tft bald oder zu Oſtern d. J. zu vermie⸗ 
then. Naͤheres ertheilt B. S. Vallent in sen, 

Garnlaube Nr. 30, 


empfiehlt zur 
ander. 


3 


Perſonen ſuchen unterkommen. 
1191. Ein junges gebildetes Maͤdchen, mit den noͤthigen 
Kenntniſſen, ſucht ſo bald als moͤglich als Wirthſchafterin 
oder Kammerjungfer ein Engagement. Nähere Auskunft er⸗ 


theilt portofrei der Buchbinder Neumann in Greiffenberg. 


14. Lehrlings- Geſuch. 5 
Ein Lehrling aus einem Specereigeſchaͤft, welcher minde⸗ 
ſtens ſchon 2 bis 3 Jahre gelernt hat, und nicht durch ſeine 
Schuld entlaſſen worden iſt, findet ſofort ein gutes Unter⸗ 
kommen. Anfragen werden franco unter Chiffre: „A. Z. post 
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1200. Eine angemeſſene Belohnung Demjenigen, welcher 
mir zu meinem, am 24ften d. M. abhanden gekommenen, 
weiß und braun gefleckten, ein Jahr alten Wachtelhund, 
auf den Namen „Zampa“ hoͤrend, behülflich iſt. 
x J. Leichnitz. 
Geld ⸗ Verkehr. 
1073. Zur erſten Hypothek werden durch A. Hoff⸗ 
manns Buchhandlung in Striegau auf eine große 
ländliche Beſitzung 806 Nthlr. geſucht. 


— 


Wechsel- und Geld-Cours. 


restante Schweidnitz erbeten. 


1228. Am 20. Ms. it e e f ee 8 
25. Am 20. d. Mts. ift mir aus meine ng au 5 11 1 2 
dem herrſchaftlichen Oberhofe ein ſtarker, brauner Vor⸗ Breslau, 24. März 1849. 88 38 
ſtehhund abhanden gekommen; derſelbe iſt gezeichnet mit — — 2 
8 is wei ren Fr W gelben sr Wechsel-Course. Briefe. Geld, f 5 ö 7 5 
erdrix “. en bezeichne erſelben Zei ne 219477 
I leitung eines reiſenden Jägers auf der Straße nach Amsterdam er Cour., i Mon. in7 22 2 f 2 5 5 5 
Hirschberg mehrfach geſehen worden; der Jäger war zu dieſer Hamburg in Banco, à xistaf 150% | — f 88 
Zeit mit einem lichtgrauen Rock mit grünen Kragen beklei⸗ dito. dito 2 Mon. , 140% 88 8 
det und trug eine braunlederne Jagdtaſche. Wer mir zur London fur 1 Pfd. St, 2 Mon. 6.2% | = S4 
Wiedererlangung dieſes Hundes behülflich iſt, erhält eine Wie ande * ‚nass 
angemeffene Belohnung nebſt n Berling 30 a vista] 100% 90% As 23335 
erbisdorf, den 24. März 1849. eric yrn 2 Men.] — 38728 
Zobel, Nevierförfter. Geld-Course. 33 3332 
1 8 
e um r D N Holland. Rand-Ducaten -_- 90 2838 n 
Getreide⸗Markt⸗Preiſe Tae nalen ee a 
Jauer, den 24. Maͤrz 1849. Friedrichsd'or-- - - - - - 113, lm 193 
F eng 7 Fun 3 112% — san (=) 
Der Am. Weizen) g. Weizen] Roggen J Gerſte Hafer olnisch Courant - - - - -- 0 ** S 
Scheffel ett for. pf. rtl. far. pf rät eh rtl. ſer. pf. rtl. ſor. pl. WienerBanco-Netenä150Fl.f 89 — 288 5 
Sani 237 1 28 — fee 12 — 15 — Effecten-Course. 1 8 
ttler _ — {me —1—123j - [—/16'— Staats-Schuldsch., 3%, p. C. 3 2 auto: 2 
Niedriger] 1 20 — 1124 —I— 20 — [21 [— 15 — Sochandl.-Pr.-Sch, 190 —* 99 %¼ — 22 
g Gr.Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 5% ZB 
Schönau, den 21. März 1849. dito dito dito 3 5 80% 95% & 1 
Höäftee | 2] — 2 12. m — 17 —  Schles.Pfv.1000Rtl. 3 ½ p. C 90 = 15 
Mittler 2 311 29 — 11 1 —123—— 16 — dito, dt. 500 - 3½ b. C — 2 — "Er 
sehr 2 2 alas! —I— NE E= d b 0 anc % — 3 "8° 
N f 2 5 * 
Erdſen: HAM. 1 ru. 2 for. Mittl. 1rit. EOS % dB, FT RL fe Er 
Butter, das Pfund: 4 for. 9 pf. — 4 for. 6 pf. Discontoo = -- ae - sche 5 ” 


Der Bote aus dem Rieſengebirge wird Mittwoch und Sonnabend ausgegeben. — Es kann darauf 
bei allen Koͤnigl. Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern der Monarchie Beſtellung gemacht werden, und durch dieſelben bezogen koſtet 
das Quartal 12½ Sgr. Pränumeration, wodurch jeder reſp. Theilnehmer allwöchentlich die betreffenden Nr. durch die 
Eitpoften erhaͤt. Wer ein Exemplar auf dieſe Weiſe zu beziehen wuͤnſcht, darf nur bei dem Wohlloͤbl. Poſtamte 
feines Wohnortes die Beſtellung einreichen und praͤnumeriren, nicht aber, wie es öfters der Fall iſt, ſich vorhero 
direkt mit der Beſtellung an uns wenden. Außer den Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern nehmen unſere bekannten Herren Com⸗ 
miſſionaire in Warmbrunn, Friedeberg, Greiffenberg, Löwenberg, Liegnitz, Lauban, Wigandsthal, 
Bunzlau, Hainau, Jauer, Goldberg, Schönau, Striegau, Bolkenhain, Schweidnitz, Gaablau, 
Görlitz, Landeshut und Schmiedeberg jederzeit Beſtellungen an. Durch dieſelben wird ebenfalls das Quartal 
(pr, 26 Nr.) für 12 Sgr. Zahlung beſorgt. — Beſtellungen, fo wie Inſertions-Auftraͤge werden kranco erbeten. 
Inſertionen, die in die jedesmaligen woͤchentlichen Nr. kommen ſollen, müſſen bis Montag und Donnerſta 
Mittag 12 Uhr eingeſendet werden. 6 
theurer. . 2 4 . 
5 Die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge. 
———— — — — — namen — 

RNedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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